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Mediävistische Probleme im deutsch-tschechischen Dialog -
Aspekte und Forschungsfortschritte der letzten 30 Jahre* 

Zum 100. Todestag von Frant isek Palacky (26. Mai 1976) 

von 
F r i e d r i c h P r i n z 

Nachdem Frant isek G r a u s 1963 in der „Historischen Zeitschrift" (HZ) 
sowie 1968 in den Publ ikat ionen des internat ionalen mediävistischen Zen-
t rums in Spoleto jeweils gedrängte und gedankenreiche Studien zu diesem 
Thema veröffentlicht und Ferdinand S e i b t in einem HZ-Sonderheft 
un ter dem Titel „Bohemica — Probleme und Li te ra tur seit 1945" wesent-
lich ausführlicher, nämlich auf mehr als 350 Seiten, zu diesem Fragenkreis 
sachkundig Stel lung genommen h a t ' und überdies Kar l R i c h t e r in Karl 
B o s 1 s „Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder" zusammen 
mit Ferdinand S e i b t Fakten und Probleme bohemistischer Mediävistik 
ebenso ausführlich wie kompetent dargelegt ha t 2 , wäre es ebenso ver -
messen wie überflüssig, auf ähnliche Weise, d. h. en tweder ideologie-
kritisch oder diskursiv-methodologisch zu Werke zu gehen. Es vers teht 
sich wohl von selbst, daß es innerhalb eines knappen Vortrages unmög-
lich ist, auch nu r annähernd das brei te Spek t rum bohemistisch-mediävisti-
scher Fachdiskussionen vorzuführen, das sich in den letzten drei J a h r -
zehnten entfaltet hat, vielmehr kann es hier nu r da rum gehen, neura l -
gische P u n k t e für die tschechische wie für die deutsche Seite anzuleuchten, 
dies vielleicht noch mit der Nebenabsicht, auch etwas von der jeweiligen 
Motivation historischer Spezialarbeit sichtbar zu machen. 

Der Kalender kommt der Absicht, kritische Fragen des deutsch-tschechi-
schen Verhältnisses und besonders dessen Niederschlag im wechselseitigen 
geschichtswissenschaftlichen Dialog zu behandeln, in diesem Jah re beson-
ders hilfreich entgegen, j äh r t sich doch am 26. Mai zum 100. Male der 
Todestag des Vaters der böhmischen Geschichte, Frant isek P a l a c k y s ; 
und vorwegnehmend bzw. rechtfertigend für meine thematische Auswahl 
sei vermerkt , daß es k a u m kontroverse geschichtswissenschaftliche Thesen 
gibt, die nicht auf irgendeine Weise und in ihrer Grundkonzept ion auf 
Palackys monumentales Geschichtswerk zugeführt werden können. Ein 
großer Mann ist eben auch in seinen I r r t ümern groß — und folgenreich 
obendrein. 

*) Vortrag, gehalten auf der Jahrestagung des J. G. Herder-Forschungsrates 
in Marburg/Lahn am 2. April 1976, ergänzt durch Anmerkungen. 

1) F. G r a u s : Deutsche und slawische Verfassungsgeschichte?, in: Hist. Zs. 
197/11 (1963), S. 265—317; d e r s . : Grundfragen und Schwerpunkte der tschechi-
schen Mediävistik nach 1945, in: Studi Medievali 3a, Serie IX, 2, Spoleto 1968, 
S. 917—948; F. S e i b t : Bohemica — Probleme und Literatur seit 1945 (Hist. Zs., 
Sonderheft 4), München 1970. 

2) K. B o s 1 (Hrsg.): Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder, Bd I, 
Stuttgart 1967. 
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Am Begin n möge n also ein paa r Sätz e übe r die historiographisch e Kon -
zeptio n Palacky s im politisch-historische n Kontex t seine s Leben s stehen , 

dan n soll ein Überblic k übe r jen e Theme n folgen, die im tschechisch -
deutsche n Dialo g m . E. seit 1945 von de r größte n Bedeutun g sind . Schließ -
lich un d endlic h sei an zwei Beispiele n vert iefen d aufgezeigt , wie m a n in 

de n letzte n J a h r z e h n t e n methodisc h wei tergekomme n ist, welch e neue n 

Ansätz e ma n gefunde n ha t un d wie m a n sich auf diese Weise in de n 

Standpunk te n oft erstaunlic h nahegekomme n ist; letztere s nich t au f 

G r u n d eine r quas i „physikalischen " Einpendelun g auf Mittelwerte , son -
der n durc h beiderseit ig e kühl e Revision von Aspekte n un d Methoden , die 

de r Histor iographi e noc h au s ih re r na t ionale n un d romantische n F r ü h -
blüt e im vergangene n J a h r h u n d e r t bis in unser e Tag e anhingen . Manche s 

Prob le m — u m die s gleich vorwegzunehme n — ha t sich dabe i als Pseudo -
proble m erwiesen , wobe i es de n Historike r manchma l nachdenklic h stim -
me n kann , wieviel Müh e un d Arbei t er aufwende n muß , die f rühere n 

I r r t ü m e r de r eigene n Zunf t zu revidiere n un d wiede r au s de m Wege zu 

r äumen . 

Da s Them a erforder t also Beschränkun g au f neuralgisch e P u n k t e de s 

historiographische n Dialog s zwischen Tscheche n un d Deutschen , u n d so 

müsse n Forschungsfortschri t t e fast völlig auße r ach t gelassen werden , die 

außerha l b diese r Spezifizierun g des Thema s liegen , so in teressan t sie 

auc h sein möge n un d so groß auc h im einzelne n de r Erkenntniszuwach s 

sein mag . Da s gilt beispielsweise für bes t immt e Problem e de s sog. „Groß -
mährische n Reiches" , ob es feuda l ode r „präfeudal " gewesen ist; da s gilt 
auc h für die große n editorische n Fortschr i t t e de r tschechische n un d 

slowakische n Mediävisti k be i de r Quellenpublikat ion . Da s gilt ferne r für 

die in teressant e Frage , welche r real e Gehal t in de n pfemyslidische n Ur -
sprungslegende n verborge n sein kann , wie sie bei Cosma s überliefer t sind 

un d übe r die in Kürz e Vladimi r K a r b u s i c k y ein e neue , interessant e 

In te rpre ta t io n vorlegen wird ; es gilt diese Ausklammerun g auc h für da s 

in de n letzte n J a h r e n von Dusa n T r e ś t i k , Mirosla v S t e p á n e k un d 

andere n behandel t e Problem , welch e Bedeutun g da s Gefolgschaftswese n 

un d die königlich e Siedlun g für de n Ausbau un d die Fest igun g de r P r e -
mysl idenmach t ha t t en . Beiseit e bleib t auc h da s Proble m de r Echthei t de r 

Wenzelslegend e de s sog. Chris t ia n wie auc h die Frage , w a r u m gerad e die 

Epoch e Kaise r Kar l s IV. imme r noc h die größte n Forschungsdesiderat a 

de r mit telal ter l iche n Geschicht e de r Böhmische n Lände r aufzuweise n ha t ; 

die nationalhistorisc h verständlich e Konzentra t io n auf die Hussitenzei t 

allein verma g dieses Mank o m. E. k a u m zu erklären. 3 

3) Vgl. dazu die in Anmerkun g 1 un d 2 angeführt e Literatur , sowie B. 
K r z e m i e n s k a , D. T f e ä t i k : Służebn a organizac e v ran e stf edovekych 
Cechäc h [Die Dienstorganisatio n im frühmittelalterliche n Böhmen] , in : Cesko -
slovensky ćasopi s historick y 12 (1964), S. 637—667; M. S t e p ä n e k : Opevnen ä 
sidliśte 9.—12. stolet i ve stfedn i Evrop e [Befestigte Siedlunge n des 9.—12. Jhs . 
in Mitteleuropa] , Pra g 1966. Di e Untersuchun g von V. K a r b u s i c k y : Di e 
Anfänge der historische n Überlieferun g in Böhmen , soll in der Reih e „Mar -
burger Ostforschungen " erscheinen . Zu r Wenzelslegend e vgl. H. J i 1 e k : Di e 
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Lassen wir dies und manches andere auf sich beruhen und wenden wir 
uns dem ersten der drei thematischen Bereiche zu, die in diesem Vortrag 
behandel t werden sollen: der Bedeutung Palackys und den Motivationen 
seines Werkes. 

I. 
Was Geschichte und Geschichtsbewußtsein für das tschechische Volk 

seit seinem politisch-sozialen Wiederaufstieg im 19. J a h r h u n d e r t bedeuten, 
läßt sich am anschaulichsten an der großen Vaterfigur der Tschechen, an 
dem überragenden Nationalpolit iker und Historiker Frant isek P a l a c k y 
(1798—1876) darlegen, einer Gestalt , an der man die enge, lebendigste 
Verquickung von politischem Wollen und geschichtlichem Selbstverständ-
nis studieren und analysieren kann.4 Viele Themen der tschechischen Ge-
schichtsforschung und gerade Themen, die das deutsch-tschechische Ver-
hältnis berühren, sind von diesem Manne erstmals gültig formuliert wor-
den und — was am erstaunlichsten ist — bis zum heutigen Tage aktuell 
und für das tschechische Selbstverständnis essentiell geblieben. 

Palackys Lebensgang veranschaulicht fast exemplarisch die Entwicklung 
des tschechischen Geisteslebens aus einer wohlwollenden, manchmal be -
gönnernden ständischen und deutschsprachigen romantis ierenden Klientel-
schaft zu einer kraftvollen, ja stürmischen Eigenentfaltung, die zwangs-
läufig die Aufgliederung der barocken böhmischen Kul tureinhei t in einen 
tschechischen und deutschen Kul turkre is nach sich zog, eine Spaltung, die 
trotz weiter laufender wechselseitiger Beeinflussung nicht mehr rück-
gängig gemacht werden konnte. Da die Neuentfal tung der tschechischen 
Geisteskultur im 19. J a h r h u n d e r t zugleich ein wesentlicher TeilVorgang 
der tschechischen Nat ionswerdung war, zeichnet sich das tschechische 
Geistesleben jener Epoche und darüber hinaus bis zur Gegenwart durch 
eine besonders enge Verknüpfung mit der Politik und mit allen elemen-
taren Existenzfragen der tschechischen Nation aus, es ist in bemerkens-
wer te r Weise nationalpädagogisch geprägt. Dabei war es keineswegs so, 
wie die tschechische und deutschböhmische Selbst interpretat ion ihres je -
weiligen „nationalen Erwachens" wollte, daß sich eine Wiedergeburt von 
klar abgegrenzten Völkern, von ethnisch geschlossenen Sozialkörpern 
vollzog, über die lediglich ein paar J ah rhunde r t e nat ionaler Lethargie hin-
weggegangen waren, Völker, die nun von eifrigen Patr io ten einer neuen 
Blütezeit ihres geschichtlichen Daseins entgegengeführt wurden . Vielmehr 

Wenzels- und Ludmila-Legenden des 10. und 11. Jahrhunderts. Neue For-
schungsergebnisse, in: ZfO 24 (1975), S. 79—148. Zu diesem Fragenkomplex ist 
neuerdings auch heranzuziehen: F. G r a u s : Lebendige Vergangenheit. Über-
lieferung im Mittelalter und in den Vorstellungen vom Mittelalter, Köln, Wien 
1975. 

4) Vgl. zuletzt J. F. Z a c e k : Palacky. The Historian as Scholar and Nationa-
list, Den Haag, Paris 1970; ferner F. P r i n z : Frantisek Palacky als Historio-
graph der böhmischen Stände, in: Probleme der böhmischen Geschichte, Mün-
chen 1964, S. 84—94; d e r s . : Probleme der böhmischen Geschichte zwischen 
1848 und 1914, in: Bohemia, Jb. d. Collegium Carolinum 6 (1965), S. 332—357. 
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handel t es sich bei dieser geistigen und politischen Bewußtwerdung, die auf 
tschechischer Seite von Josef Jungmann , Palacky, Franz Ladislaus Rieger 
und ihrem Kreis eingeleitet worden ist, um die nationale, d. h. um die am 
deutlichsten in Erscheinung t re tende Seite einer Umgliederung des ge-
samten Sozialkörpers der Böhmischen Länder, um einen gesellschaftlichen 
S t ruk turwande l , der in Böhmen — wie al lenthalben in West- und Mit tel-
europa — das 18. vom 19. J a h r h u n d e r t trennt.5 Diese Umgliederung ha t te 
sich aus dem Übergang von einer ständisch-agrarischen Gesellschaft zu 
einer sowohl horizontal wie ver t ikal mobilen, sich allmählich industr ial i -
s ierenden Massengesellschaft ergeben, wobei die neuen, durch ökonomi-
sche Merkmale unterschiedenen Gesellschaftsgruppen, teils im Bunde, 
teils im Gegensatz zu den Resten der einstmals maßgeblichen ständischen 
Gesellschaft, sich politisch wie geistig eine ideelle Rechtfertigung ihrer 
Existenz suchen mußten . Eine solche Rechtfertigung lieferte vornehmlich 
das Geschichtsbewußtsein, womit sich die sozial arr ivierenden Gruppen, 
d. h. das Bürger tum, ein Erbrecht, eine Ahnen- und Heroengalerie, Ge-
schichtstiefe, Geschichts- und Sendungsbewußtsein verschafften.6 Das Ge-
schichtsbewußtsein der aufsteigenden Schichten konnte aber nicht indivi-
duell-genealogisch sein, wie das „natürliche" Geschichtsbewußtsein des 
Adels, weil dem durch die Wirtschaft aufsteigenden Bürger tum des Indu-
striezeitalters historisch re levante persönliche Famil iener innerungen fehl-
ten. Daher konnte nu r ein kollektives Geschichtsbewußtsein entstehen, 
das mit mehr oder weniger Recht an das alte, ständisch-genealogische 
Geschichtsbewußtsein anknüpfte, dieses jedoch mit dem Merkmal der 
„Sprachnation" verband. Durch solche Verschmelzung von Geschichte und 
Sprache ents tand für historisch zur Anonymitä t verurtei l te , jedoch wi r t -
schaftlich zu Macht gekommene brei te bürgerliche Schichten eine „natio-
nale Gesamter innerung" , mit anderen Worten: der Nationalismus als die 
historisch motivierte ideelle Form der bislang weitgehend geschichtslosen, 
zur politischen Macht drängenden bürgerl ichen Klasse. 

Dieser geistig-gesellschaftliche Vorgang läßt sich gleichsam biographisch 
am Entwicklungsgang Frant isek Palackys ablesen. Seine Begeisterung für 
das tief in die böhmische Geschichte hinabreichende genealogisch-histori-
sche Selbstbewußtsein des Adels, in dessen Häusern er verkehr te (Stern-
berg, Clam-Martinic, Thun, Kolowrat usw.) und dessen Genealogien er 
wissenschaftlich erarbei tete , wurde sehr bald der unmit te lbare Impuls für 
sein großes Geschichtswerk, in dem Palacky — selbst ein Arr iv ier ter aus 
der individuell geschichtslosen Masse — das altständische genealogische 
Selbstbewußtsein des Adels mit dem Merkmal der tschechischen Sprach-
nation verband und letzteres wiederum durch die Verherr l ichung des 
Hussitismus, also durch ein kollektives Phänomen — wie er meinte — 

5) F. P r i n z : Die böhmischen Länder von 1848 bis 1914, in: Handbuch der 
Geschichte der böhmischen Länder, hrsg. von K. B o s 1, Bd III, Stuttgart 1968, 
S. 1—235. 

6 )E . L e m b e r g : Voraussetzungen und Probleme des tschechischen Ge-
schichtsbewußtseins, in: Geschichtsbewußtsein in Ostmitteleuropa, hrsg. von 
E. B i r k e und E. L e m b e r g , Marburg/L. 1961, S. 94—103. 
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Problem aufzeigen läßt, das bis heute im deutsch-tschechischen Verhältnis 
eine Rolle spielt, nämlich am bereits e rwähnten F e u d a l i s m u s - P r o -
b l e m . Palacky n immt bereits in seiner „Denkschrift über die Verände-
rungen der böhmischen Landesverfassung" von 1846, die er auf Anregung 
des Grafen Friedrich Deym schrieb, nach Hegelschem Vorbild auch für 
die böhmische Geschichte ein Fortschreiten der Zentralisation an, wobei 
sich Zentral isat ion und Zivilisation wechselseitig fördern und stützen. 
Drei Phasen glaubt er dabei feststellen zu können: 
1. die slawische Urverfassung bis auf König Ottokar II. (1253); 
2. den Feudal ismus von Ottokar II. bis zu Ferdinand II.; 
3. den Absolutismus von Ferd inand II. bis zur Gegenwart . 

In romantischer Verkennung der historischen Wirklichkeit bemerkt er 
in der slawischen Urverfassung die „gänzliche Abwesenhei t eines politi-
schen Ständeunterschiedes in Böhmen" und leugnet demgemäß, daß es 
damals Privilegien, Immuni tä ten und Exemtionen gegeben habe. Ähnlich 
wie die deutsche Rechtsgeschichte seiner Zeit spricht er von „allgemeiner 
Gleichheit vor dem Gesetz und der gleichen politischen Berechtigung aller 
Volksklassen". Gleichzeitig jedoch behaupte t Palacky, daß es damals einen 
Adel gegeben habe, dessen Vorrangstel lung er jedoch nu r im größeren 
Landbesitz sieht. Erst durch das Eindringen des deutschen Feudalismus 
seit Ot tokar II., also in der zweiten Phase der Zentralisation, soll sich ein 
politischer Ständeunterschied gebildet haben, in dessen Gefolge Rechts-
ungleichheit, Privilegien, Immuni tä ten ents tanden. Die Rechtsungleichheit 
wird also zum deutschen Impor t gestempelt, wobei die Ar t und Weise, in 
der Palacky von diesem Vorgang spricht, keinen Zweifel darüber läßt, daß 
er dar in ein negatives Moment sieht: „Nach Böhmen und Polen verpflanzt, 
wo es keine Eroberer und Erober ten gab, mußte dieses System [des 
Feudalismus] nothwendig den Charakter einer Usurpat ion aus Egoismus 
annehmen." Ohne es zu bemerken, ha t Palacky damit sein eigenes, von 
Hegel übernommenes Schema des wechselseitig sich bedingenden For t -
schritts von Zivilisation und Zentral isat ion aufgegeben und gegen eine 
modifizierte Form der „slawischen Legende" vertauscht, wonach sich in 
der Geschichte ein deutsches feudalistisches Prinzip und ein slawisches 
quasi-demokratisches gegenüber t re ten. 

Mit der Behandlung der dr i t ten Zentralisationsphase, in der der S tände-
feudalismus vom absolutistischen Königtum überwölbt und abgelöst 
wurde , kommt Palacky zu einem ihm wesentlichen Punk t : zur künftigen 
Rolle der Stände. Dabei greift er sehr geschickt auf seine vorige Annahme 
zurück, daß der Feudal ismus deutscher Impor t sei. So kann er sich in 
dieser den böhmischen Ständen zugedachten Schrift die kühne Feststel-
lung erlauben, daß „feudalen Ständen alle Elemente des Fortbestandes in 
unserer Zeit mangeln und immer mangeln werden, daß somit jeder Ver-
such, sie in al ter Form zu erhal ten oder ins Leben wieder einzuführen, an 
der Unmöglichkeit scheitern müsse. Ich spreche aber ausdrücklich von 
feudalen Ständen", — so fährt er fort — „nicht von der Aris tokrat ie über-
haupt : denn letztere ist ein natürl iches Produkt jeder gesellschaftlichen 
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Ordnung , da s von jehe r überal l bes tande n ha t un d auc h imme r un d über -
all bes tehe n wird. " 7 Ohn e es expressis verbis zu sagen, legt Palack y hie r 

de n böhmische n S tände n nahe , da ß ein e Abkeh r von überhol te n feudale n 

Forme n zugleich ein e Reinigun g von eine r deutsche n insti tutionelle n 

Überf remdun g sei, den n Adel hab e es ja auc h in de r vorfeudale n Epoch e 

gegeben un d werd e es imme r geben . Dami t wird gleichsam de r böhmi -
schen Aris tokrat i e ein e ideologisch e Brück e gebaut , auf de r sie nac h eine m 

deutsche n „feudalistische n Sündenfaü " wiede r in de n Scho ß de r Natio n 

zurückkehre n kann . Ma n sieht , de r deutsch e Einflu ß wird seh r s tar k au f 

da s P h ä n o m e n des Feudal ismu s reduziert , dementsprechen d erschein t 

dan n auc h die deutsch e Besiedlun g de r Randgebiet e Böhmen s durc h 

„Kolonisten " als ein e Begleiterscheinun g de r feudale n Infiltration , ein e 

folgenschwer e Verquickung , bis hi n zu de m bösen Wor t Masaryk s von 1918, 

die Deutsche n seien n u r als „Koloniste n un d Immigran ten " in s Lan d ge-
kommen , d. h . als Gäst e de r Tschechen . 

Es ist n u n erstaunlich , wie lang e dieses von J o h a n n Gottfrie d H e r d e r 

her s t ammend e Bild de s friedlichen , quas i urdemokrat ische n Slawentums , 

da s in eine m ständige n Abwehrkamp f gegen de n kriegerische n deutsche n 

Feudal ismu s lebt e un d schließlic h unter lag , auc h die geschichtswissen -
schaftlich e Diskussio n beherrschte . Bis in die 1930er J a h r e hinei n existier -
t e da s P rob le m eine s genui n slawischen Feudal ismu s für die tschechisch e 

Historiographi e so gut wie gar nicht . Nac h eine m vereinzelte n Vorsto ß 

von Vaclav V a n e c e k End e de r 1930er J a h r e 8 wurd e die Frag e ers t von 

de r marxist ische n tschechische n Mediävisti k de r 1960er J a h r e aufgegriffen 

un d diskut ier t — so lan g wi rk t e hie r die nat ionaldemokrat isch e Konzep -
tio n de r böhmische n bzw. tschechische n Geschicht e nach , wie sie Palack y 

100 J a h r e zuvo r gepräg t hat te . 

Ei n wei tere s Prob le m de r deutsch-tschechische n Nachbarschaf t im Mit -
telal te r m u ß hie r kur z angesproche n werden , weil es ebenfall s scho n 

Topos-Charakte r besitzt , nämlic h die Frag e de r A b h ä n g i g k e i t bzw. 

S e l b s t ä n d i g k e i t B ö h m e n s vom mit telal ter l iche n Deutsche n Reich . 

Auch dieses zentral e Them a ha t t e berei t s Palack y in seine r seit 1836 er -
scheinende n „Geschicht e von Böhmen " angeschnit te n un d dami t ein e 

Diskussio n eröffnet , die im 20. J a h r h u n d e r t verständlicherweis e an Bri -

7) F . P a l a c k y : Klein e Schriften , Bd I, Pra g 1874, S. 135 ff.; dazu P r i n z , 
Palack y als Historiograph , S. 90 ff. 

8)V. V a n e c e k : Zakùady prävnih o postaven i kläster ü a klästernih o 
velkostatk u ve stare m ćeskem stśtś 12.—15. stolet i [Die Grundlage n der recht -
lichen Stellun g der Klöste r un d des klösterliche n Großgrundbesitze s im alte n 
böhmische n Staa t des 12.—15. Jhs.] , 3 Bde, Pra g 1937, bes. Bd 2; d e r s . : Dve 
Studi e k otäzc e prävnih o postaven i klääter ü a klästernih o velkostatk u ve 
stare m ćeskem stat e [Zwei Untersuchunge n zur Frag e der rechtliche n Grund -
lagen der Klöste r un d des klösterliche n Großgrundbesitze s im alte n böhmische n 
Staat] , Pra g 1938. Übe r die interessante n Parallele n zwischen Vanecek s Auf-
fassung un d Ott o Brunner s bahnbrechende m Buch „Lan d un d Herrschaft " 
vgl. F . S e i b t : Lan d un d Herrschaf t in Böhmen , in : Hist . Zs. 200 (1965), 
S. 284—315. 
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sanz für das deutsch-tschechische Verhäl tn is gewinnen mußte , ging es doch 
dabei um die Vorformen des Verhältnisses zu Deutschland, mit dem sich 
die junge tschechoslowakische Republik seit 1918 in den mannigfachsten 
Formen immer wieder konfrontiert sah. 

Palacky lehnte eine enge staatsrechtliche, d. h. für das Mittelalter 
lehensrechtliche Bindung Böhmens an das Reich ab und interpret ier te die 
zweifellos vorhandenen Bindungen als rein persönlich-dynastischer Natur , 
wie sie sich aus der jeweil igen politischen Lage und den daraus resul t ie-
renden Heira tsverbindungen zwischen den Pfemysliden und deutschen 
Herrschern ergaben. Nach dem Ende des Al ten Reiches im Reichsdepu-
tat ionshauptschluß von 1803 und dem scheinbaren Zusammenbruch des 
Deutschen Bundes, dem ja die Böhmischen Länder als Bestandteile der 
Habsburgermonarchie angehörten, in den Wirren der Revolution von 
1848 besaß diese Frage eine weit über das Historische hinausgehende 
politische Brisanz, implizierte sie doch im Grunde auch die Frage nach 
dem künftigen Verhäl tnis von Tschechen und Deutschen." Denn wenn auch 
der Historiker kein Prophe t ist, weist er doch mit seiner Deutung der 
Vergangenhei t schon unwil lkürl ich selbst in die Zukunft. 

Noch aktuel ler erscheint die Frage nach dem staatsrechtlichen Verhäl t -
nis zwischen Tschechen und Deutschen im Kontext des be rühmten Ab-
sagebriefs P a l a c k y s vom 11. April 1848 an den Fünfzigerausschuß des 
Frankfur te r Vorpar laments , worin er die Einladung ablehnte, als Tscheche 
an den Bera tungen dieses Gremiums tei lzunehmen. Die von Ernst Moritz 
A r n d t beschworene tausendjähr ige Verbindung Böhmens mit dem Reich 
wird auch in diesem Brief als rein feudalrechtlich abgelehnt und mit der 
Beendigung aller feudalen Verhäl tnisse und Bindungen durch die Revo-
lution für gegenstandslos erklär t . Der Zusammenhang zwischen nat ional-
politischen Gegenwartszielen und Geschichtsinterpretation ist hier mit 
Händen zu greifen, und bis in die gegenwärt ige geschichtswissenschaftliche 
und historisch-publizistische Diskussion wird von den Tschechen jeder 
Versuch, die Verflechtung Böhmens mit dem mittelalterlichen Reich als 
eng und fest darzustellen, als ein mi t te lbar politischer Angriff gegen ihre 
Eigenständigkeit gewertet . Umgekehr t war und ist jede Selbständigkeits-
bes t rebung der tschechischen Nation von historischen Analysen begleitet, 
die den roten Faden echter oder vermeintl icher Eigenständigkeit vor allem 
gegenüber dem deutschen Nachbarn möglichst weit in das Dunkel der 
Geschichte hinabverfolgen möchten. Dies beginnt mit Josef K a l o u s e k s 
„böhmischer Staatsrechts theorie" von 1870 10, die ganz im Sinne Palackys 
eine kontinuierl iche Eigenstaatl ichkeit der Böhmischen Länder Böhmen, 
Mähren und Schlesien sowohl im mittelal terl ichen Deutschen Reich als 
auch innerha lb der Habsburgermonarchie postulierte. Diese historisch-
politische Vorstel lung bleibt im großen und ganzen das Credo der kr i t i -
schen tschechischen Geschichtswissenschaft vor und nach dem Ersten Welt-

9) P r i n z , Die böhmischen Länder, S. 41 ff. 
10) J. K a l o u s e k : Ceske statni prävo [Das böhmische Staatsrecht], Prag 

'1871, 21892; d e r s . : Einige Grundlagen des böhmischen Staatsrechts, Prag 1870. 
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krieg, bis hi n zu Vaclav V a n e c e k , de r nac h de m Zweite n Weltkrie g — 

psychologisc h verständlich , abe r wissenschaftlic h fragwürdi g — die Thes e 

noc h dahingehen d verschärf t hat , da ß die Beziehunge n des Reiche s zu 

Böhme n seit jehe r lediglich auf b ru ta le r Unterdrückun g be ruh t h ä t t e n . " 

Vaclav N o v o t n y ha t t e da s Proble m verfassungsgeschichtlic h dahin -
gehen d eingegrenzt , da ß es sich n u r u m ein e lehensrechtlich e Bindun g a n 

das Reic h gehandel t h a b e 1 2 , w ä h r e n d von deutsche r Seit e Wilhel m 

W e g e n e r noc h 1959 meinte , da ß de r Herrschaftsanspruc h des deutsche n 

König s übe r Böhme n kein Ausfluß de s „universalen , allenfall s hegemonia -
len Kaiser tum s gewesen sei, sonder n Böhme n wie Mähre n ware n de m 

Ker n de s mit telal ter l iche n Imperiums , de m deutsche n Königreich , ver-
bunden" . 1 3 Ohn e im einzelne n n u n diese Diskussio n nähe r darzulegen , 

dere n politisch e Relevan z für da s deutsch-tschechisch e Verhäl tni s auf de r 

Han d liegt, sei doc h vermerkt , da ß Wegener s Positio n ebenfall s proble -
matisc h ist, den n de r deutsch e Köni g ha t t e in Böhmen-Mähre n wede r 

Königsgu t un d Königsgu t verwal tend e Reichsministerialen , noc h konnt e 

er, wie in de r Reichskirche , in Böhme n Bis tüme r un d groß e Abteie n be -
setzen , noc h hiel t er , wie es im Reic h selbstverständlic h war, beim Her r -
schaftsantri t t in Böhme n seine n Her rscherumri t t ode r hiel t dor t Reichs -
tage ab. Königsgut , Kirchenherrschaf t un d Königsumri t t sind abe r „essen -
tials " de s deutsche n Königtums ; wo sie, wie in Böhmen-Mähren , fehlen , 

kan n k a u m die Red e von eine r unmi t t e lba re n Herrschaf t des deutsche n 

König s sein . Wen n m a n sich abe r vor Augen hält , da ß im Invest i turs t re i t 

die Pfemyslide n die t reues te n Mits trei te r Heinrich s IV. ware n un d umge -
kehr t de r salische Kaise r viel zu r Fest igun g de r pfemyslidische n Her r -
schaft in Böhme n beigetrage n hat , dan n löst sich m . E. dieses Proble m de r 

„Abhängigkeit " Böhmen s vom Reic h von selbst in sein reale s Subst ra t auf. 

Da s Zusammengehe n von Salier n un d Pfemysliden , späte r von Staufer n 

un d Pfemysliden , w ar für beid e ein e wertvol l e Hilf e im Kamp f u m die 

Festigun g ihre r Herrschaf t gegen inner e Gegner , wie auf tschechische r 

Seit e 1958 mi t Rech t Zdene k F i a l a festgestellt hat . National e Aspekt e 

im moderne n Sinn e spielte n hierbe i übe rhaup t kein e Rolle , es ist zumeis t 

ahistorisch e Ideologie , sie nachträglic h in diese Verhältniss e h ineindeute n 

zu wol len . " Allerdings, so wird m a n hinzufüge n müssen , gibt es hie r kein e 

unausweichliche n Trends , un d de r unvore ingenommen e Betrachte r de r Ge -
schicht e wird e rkenne n müssen , da ß auc h da s Verhäl tni s Böhmen s zu m 

Reic h offen war, d. h . da ß auc h hie r ein plötzliche r Umschla g in ein e festere 

11) V. V a n e c e k : Stä t Pfemyslovc ü a stfedovekä „fiśe" [De r Staa t de r 
Pfemyslide n un d das mittelalterlich e „Reich"] , Pra g 21946. 

12) V. N o v o t n y : Ceske dejiny [Böhmisch e Geschichte] , Bd I, Teil 3, Pra g 
1928, S. 224 ff. un d 304 ff. 

13) W. W e g e n e r : Böhmen/Mähre n un d das Reich im Hochmittelalte r (Ost -
mitteleurop a in Vergangenhei t un d Gegenwart , Bd 5), Köln 1959. 

14) E. P r i n z : Di e Stellun g Böhmen s im mittelalterliche n deutsche n Reich , 
in : Zs, f. bayerisch e Landesgeschicht e 28 (1965), S. 99—113; Zd . F i a l a : Vztah 
ćeskeho stat u k nemeck e fisi do poćatk u 13. stolet i [Die Beziehunge n des böhmi -
schen Staate s zum deutsche n Reich bis zum Beginn des 13. Jhs.] , in : Sborni k 
historick y VI (1958), S. 23—88, bes. S. 35 ff. u. 59 ff., zu V. Novotn y bes. S. 28 ff. 
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Bindung nicht ausgeschlossen war . Ferd inand S e i b t ha t in diesem Zusam-
menhang mi t Recht darauf verwiesen, und eine Spezialstudie von Peter 
H i 1 s c h h a t dies e rhär te t 1 5 , daß Friedrich Barbarossa in den achtziger 
J a h r e n des 12. J a h r h u n d e r t s drauf und dran war , die böhmische Staats-
bi ldung unmi t te lbar in den Kreis der Reichsfürstentümer einzugliedern 
und ebenso die P rage r Diözese der Reichskirche einzuordnen, ja, Mähren 
w a r nahe davor, ein unmit te lbares Reichsland, eine terra imperii zu wer -
den. Es ist letztlich doch nicht dazu gekommen, aber die ungemein p rag-
matische, ja opportunistische Politik, die Kaiser Barbarossa z. B. in Reichs-
italien gegenüber den Kommunen prakt iz ier te '6, t rug auch den Pfemy-
sliden gegenüber ihre Früchte, zumindest vom Standpunkt der Reichs-
politik aus. Man sollte gerade im Hinblick auf den Gegensatz von formaler 
Abhängigkei t und faktischer Selbständigkeit nicht die Tatsache überbe-
tonen, daß P rag seit 973 Suffraganbistum der Metropole Mainz gewesen 
ist. Berei ts die Tatsache, daß der böhmische Herzog der eigentliche Be-
g ründer des P rage r Bistums war , mag davor warnen, der Abhängigkeit 
von Mainz allzu großes Gewicht beizulegen. Schon die straffe Personal-
politik der böhmischen Herrscher bei der Besetzung des Prager Bischofs-
stuhls spricht gegen einen auch n u r „normalen" Einfluß der Metropole 
oder des deutschen Königs als des Hauptes des „ottonisch-salischen 
Reichskirchensystems". Und wenn uns beispielsweise über Mainzer Visi-
tat ionen im Bereich des P rage r Bis tums nur in drei Fäl len berichtet wird 
und überdies zwei davon un te r Erzbischof Pe te r Aspelt 1311 und 1316 
stat tfanden, dann wird die Schwäche des Bandes zwischen Mainz und P rag 
sehr deutlich, denn schließlich war Pe te r Aspelt nicht nu r Erzbischof von 
Mainz, sondern in erster Linie Exponent luxemburgischer Politik und 
überdies Landeshaup tmann des böhmischen Königs Johann. Damit soll 
keineswegs ein deutscher Einfluß auf das P rage r Bistum geleugnet wer -
den, er w a r nu r weniger eine Folge der Kirchenorganisation bzw. des 
Verhältnisses zwischen Metropole und Suffraganbistum, sondern viel eher 
eine Funkt ion der jeweiligen Beziehungen zwischen den deutschen Köni-
gen und den Pfemysliden.1 7 

Es wäre sicher reizvoll und erhellend, nun die Stellung und das Schick-
sal der Böhmischen Länder mi t anderen dem Reiche zugeordneten oder 
fest ve rbundenen Gebieten zu vergleichen, e twa mit dem Arelat , Reichs-

15) S e i b t , Bohemica, S. 56; P. H i l s c h : Die Bischöfe von Prag in der 
Stauferzeit, München 1969; d e r s . : Die Stellung des Bischofs von Prag im 
Mittelalter — ein Gradmesser böhmischer „Souveränität"? In: ZfO 23 (1974). 
S. 431—439. 

16) Vgl. hierzu A. H a v e r k a m p : Herrschaftsformen der Frühstaufer in 
Reichsitalien, 2 Bde, Stuttgart 1970/71. 

17) Vgl. dazu Zd. F i a l a : Die Organisation der Kirche im Pfemyslidenstaat 
des 10.—13. Jahrhunderts, in: Siedlung und Verfassung Böhmens in der Früh-
zeit, hrsg. von F. G r a u s , H. L u d a t , Wiesbaden 1967; J. K a d 1 e c : Auf dem 
Wege zum Prager Bistum, in: Geschichte der Ost- und Westkirche in ihren 
wechselseitigen Beziehungen, Wiesbaden 1967, S. 29—45; K. A. H u b e r : Die 
Metropole Mainz und die böhmischen Länder, in: Archiv für Kirchengeschichte 
von Böhmen-Mähren-Schlesien 3 (1973), S. 24—57; anders W e g e n e r , S. 200 ff. 

n 
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f landern oder mit jenen Teilen Lothringens, die schon frühzeitig auch zum 
Westen in engere Beziehung traten, denn erst dann könnte man der 
Stellung Böhmens zum Reich einen exakteren „Stel lenwert" geben. (Eben-
so wäre dabei die Bindung der Gebiete nördlich des Harzes an die s tärker 
verdichteten Zonen der Reichsherrschaft in Süd- und Mitteldeutschland 
mit in Betracht zu ziehen.) 

Doch kehren wir zur böhmischen Geschichte und ihren ideologischen 
Prämissen zurück. Sie t re ten besonders deutlich beim Problem der soge-
nannten O s t k o l o n i s a t i o n , dem mittelalterl ichen Landesausbau, 
zutage, einem gesamteuropäischen Phänomen, das in der deutsch-slawi-
schen Grenz- und Mischzone jedoch — durch die kritische Retrospektive 
des nat ionalen 19. und 20. J a h r h u n d e r t s — ganz eigentümliche und, wie 
man sagen muß, vielfach auch sachfremde Gehalte in sich aufgenommen 
hat. So ist die „Ostkolonisation", um bei diesem nicht unproblematischen 
Wort 1 8 für den mittelal terl ichen Landesausbau zu bleiben, bekanntlich 
von tschechischer Seite lange Zeit und nicht ganz zu Unrecht als ein P h ä -
nomen der „Überfremdung" vers tanden worden. Es braucht nicht näher 
ausgeführt zu werden, welche Rolle die Ostkolonisation in der Diskussion 
um den „deutschen Drang nach dem Osten" gespielt ha t und immer noch 
spielt; h ier geht es also wirklich um ein zentrales Problem des deutsch-
tschechischen Verhältnisses in Vergangenhei t und Gegenwart , wie schon 
T. G. M a s a r y k s oben zi t ier ter Ausspruch vom Dezember 1918 über die 
Deutschen „als Immigranten und Kolonisten" beweist. Immigrant und 
Kolonist — das implizierte die Vorstellung, daß die Deutschen auch nach 
700 J a h r e n in Böhmen kein volles Heimatrecht besitzen können, daß es 
hier nat ionale Pr ior i tä ten und Prärogat iven gab, denen sich die 31/2 Millio-
nen Deutschen zu beugen hat ten. Die Aktual i tä t historischer oder ver-
meintlich historischer Aussagen im National i tä tenkampf wi rd hier wieder-
um unmi t te lbar sichtbar. 

Es würde den Rahmen dieses Vortrages bei wei tem sprengen, wenn ich 
auch nu r in groben Umrissen versuchen wollte, die gesamte geschichts-
wissenschaftliche Fachdiskussion um den Landesausbau in den Böhmi-
schen Ländern zu skizzieren. Kar l R i c h t e r ha t dies im Handbuch der 
Geschichte der böhmischen Länder 1967 ausführlich getan w, und eben erst 
(1975) ha t in dem Band „Die deutsche Ostsiedlung des Mittelal ters als 
Problem der europäischen Geschichte" der Reihe „Vorträge und Forschun-
gen" des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte F ran t i -
sek G r a u s ein abwägendes Referat über den Forschungsstand aus tsche-
chischer Sicht gegeben.50 

18) Vgl. hierzu W. S c h l e s i n g e r : Zur Problematik der Erforschung der 
deutschen Ostsiedlung, in: Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Pro-
blem der europäischen Geschichte, hrsg. von W. S c h l e s i n g e r (Vorträge und 
Forschungen, Bd XVIII), Sigmaringen 1975, S. 11—30. 

19) K. R i c h t e r : Die böhmischen Länder im Früh- und Hochmittelalter, in: 
Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder, Bd I, Stuttgart 1967, S. 
165—347. 
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Während von deutscher Seite — manchmal bis zum Überdruß — die 
Pionierleis tung der Kolonisation als „Großtat des deutschen Volkes" in 
mannigfachen Variat ionen geschildert worden ist, empfanden die Tsche-
chen diese sich in ih rem eigenen Lande — wie sie meinten — etabl ierende 
engere Nachbarschaft schon früh als eine Überfremdung — weniger den 
Kolonisationsvorgang, Rodung und Landesausbau, an sich, als vielmehr 
dessen sich später einstellende politische Folgen. Schon seit dem 13. J a h r -
hunde r t finden sich St immen, welche die Deutschen als unfreie Eindr ing-
linge bezeichnen, die zunächst dienend ins Land gekommen seien, um sich 
dann als Her ren aufzuspielen, und schon im späteren Mittelal ter wi rd 
deshalb tschechischerseits gefordert, die Deutschen hä t ten keinen An-
spruch auf Gleichstellung im Lande. Einen Höhepunkt dieser Kri t ik an 
den Deutschen stellt im 14. J a h r h u n d e r t bekanntl ich die Chronik des 
Dalimil dar. 

Nun wird nach dem heut igen Stand unserer wissenschaftlichen Erkenn t -
nisse n iemand leugnen wollen, daß die sog. Ostkolonisation nu r ein Teil-
vorgang innerhalb eines ganz Europa umfassenden Landesausbaues und 
Kult ivierungsvorganges ist, der bereits seit der Karolingerzeit , von West-
europa ausgehend und begleitet von technischen Innovationen (Räder-
pflug, Dreifelderwirtschaft usw.), fortschreitend Mitteleuropa und dann, 
durch deutsche Vermit t lung, auch Ostmit teleuropa erfaßte.21 Es ha t m. E. 
wenig Sinn, dar in einen spezifischen „deutschen Drang nach dem Osten" 
sehen zu wollen. Ebenso wi rd niemand ernstlich bestrei ten können, daß 
mit dem deutschen Siedlerrecht, das sich möglicherweise erst als werbe -
wirksames Lockmittel für die abhängigen Bauern des Westens in der uns 
bekannten, relat iv günst igen Form im Neusiedeiland gebildet hat 2 2 , und 
schließlich mit den deutschen Stadtrechten, dem Lübecker, Magdeburger, 
Nürnberge r und Wiener Recht, entwickeltere und objektiv bessere For-
men der gesellschaftlich-rechtlichen Organisation nach Böhmen und in die 
anderen ostmitteleuropäischen Länder kamen. Auch die heutige tschechi-
sche Geschichtswissenschaft e rkennt dies an, wenn sie auch mit Recht 
betont, daß in der städtischen Entwicklung bereits vor den deutschen 
S täd tegründungen ein Entwicklungsgrad erreicht war, der überhaup t erst 
die sinnvolle Übernahme westlicher Verfassungs- und Organisationsfor-
men möglich machte. 

Was lange Zeit solchen objektiven Erkenntnissen über die realen Be-
dingungen der deutsch-tschechischen Nachbarschaft im Zeitalter der Ost-
kolonisation im Wege stand — und zwar im allgemeinen Bewußtsein wie 
in der historiographischen Fachdiskussion —, w a r ein merkwürdiges , vom 
modernen Nationalismus genähr tes „Blockdenken", das den gesamten, 
komplizierten, von vielen regionalen Fak toren best immten Vorgang des 
Landesausbaues in Böhmen als eine planmäßige Konfrontation zwischen 

20) F. G r a u s : Die Problematik der deutschen Ostsiedlung aus tschechischer 
Sicht, in: Die deutsche Ostsiedlung (wie Anm. 18), S. 31—75. 

21) Vgl. S c h l e s i n g e r , Zur Problematik. 
22) G r a u s , Ostsiedlung, S. 55 f f. 

17* 



260 Friedrich Prinz 

Slawen und Deutschen, zwischen dem tschechischen Volk und dem deut-
schen Volk ansah. Davon kann in Wahrhe i t keine Rede sein. Wie weit sich 
zum Nutzen einer neuen, ressentimentfreien tschechisch-deutschen Nach-
barschaft die wissenschaftlichen S tandpunkte angenäher t haben, mag die 
bereits genannte tschechische S t imme aus dem J a h r e 1975 zeigen: „Die 
Tschechen wurden in tschechischer Sicht zu den eigentlichen ,Erben' des 
Landes, die deutschen Kolonisten zu Gästen, die von den böhmischen 
Königen in das Land eingeladen wurden und die sich auch dementspre-
chend aufführen sollten. In deutscher Sicht wurden dagegen die Tschechen 
zu einem rückständigen Volk, dem erst die deutschen Bauern ein sicheres 
Recht und eine fortgeschrittene Technik des Ackerbaues brachten, und 
immer wieder wurde der Umstand betont, daß die Kolonisten den Boden, 
auf dem sie sich niederließen, ers t u rba r gemacht hat ten. Sie und ihre 
Nachkommen seien daher die rechtmäßigen Erben des Bodens, den sie 
einst im Schweiße ihres Angesichts gerodet hat ten. Die Perspektive, un ter 
der die Kolonisation gesehen wurde , war s tark nationalistisch, der neu-
zeitlich-nationale Volksbegriff wurde zum Angelpunkt der Gesamtauf-
fassung, und beide Seiten beriefen sich nach Bedarf entweder auf ihre 
angeborenen Rechte, die aus dem Naturrecht entspringen (in der Regel 
die Seite, die sich schwächer fühlte oder zu unterl iegen drohte), oder auf 
ein best immtes historisches Recht — immer dann, wenn sie sich in der 
Übermacht fühlten und die Herrschaft über das ganze Land anstrebten. 
Die Sicht, un te r der die deutsche Ostkolonisation gesehen wurde, war , 
um es zu wiederholen, völkisch-national im Sinne des 19. Jah rhunder t s , 
d. h. man sah auf beiden Seiten im Geschehen vergangener Zeiten mehr 
oder minder bewußte Aktionen von Völkern oder Völkerschaften." 23 

Mit einem Wort : Die deutsche Siedlungsbewegung in den böhmischen 
Ländern kann weder un ter der selbstgefälligen Parole „deutsche Freiheit 
gegen slawische Unfreiheit" gesehen werden, noch unter der ahistorischen 
unsinnigen Parole des „Drangs nach dem Osten"; die objektiven Vorteile, 
die dem Lande insgesamt aus der vornehmlich, aber nicht allein von Deut-
schen getragenen Siedlungsbewegung erwuchsen, das Mehr an rechtlicher 
Sicherung, technischer Innovation und städtischer Kul tu r ist unbestrei tbar . 
Sozialgeschichtliche und landesgeschichtliche Forschungsmethoden auf 
b e i d e n Seiten haben hier in den letzten Jahrzehnten viel nationalist i-
schen Schutt und viele ehrwürdige und schädliche Ladenhüter beiseite 
geräumt ; hier kann man wirklich von einem Nutzen der Geschichtswis-
senschaft für das allgemeine Bewußtsein beider Völker sprechen. In wel-
cher Richtung sich der Gang der Forschung bewegt, kann man am besten 
dem bereits zit ierten, von Wal ter S c h l e s i n g e r herausgegebenen 
Bande über „Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der 
europäischen Geschichte" (1975) entnehmen.2 4 Hier wird in der Tat eine 

23) G r a u s , Ostsiedlung, S. 40. 
24) Vgl. Anm. 18. — Der J. G. Herder-Forschungsrat hat 1963 eine Tagung 

abgehalten, auf der neben der deutschen Ostsiedlung des Mittelalters auch die 
ostwärts gerichteten Siedlungsbewegungen der Polen, Russen, Schweden und 
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Frageste l lun g „europäis ier t " un d dami t au s de n äl tere n nat ionale n Kon -
frontat ione n herausgelöst . E s ist dabe i besonder s hervorzuheben , da ß in 

diese m Band e auc h Bei träg e übe r ander e Siedlungsbewegunge n de s Mit -
te la l ter s aufgenomme n worde n sind , nämlic h Aufsätze übe r die Wieder -
besiedlun g Innerspanien s (Dietric h C l a u d e ) , übe r die Siedlungsge -
schicht e Südwestfrankreich s (Charle s H i g o u n e t ) , die niederländisch e 

Marschenkolonisatio n (Fran z P e t r i ) un d die Siedlungsbewegunge n im 

alte n Rußlan d (Günthe r S t ö k 1) . Durc h die Einordnun g des Gesamtpro -
blem s in de n wei te n europäische n Kontex t revidiere n sich von selbst 

manch e falsche Frages te l lunge n au s de r Epoch e na t ionale r Selbstbe -
stät igung . 

Ähnliche s gilt für die Forschunge n übe r de n H u s s i t i s m u s , mi t de m 

sich ja seit j ehe r die nat ionaldemokrat isch e Tradit io n un d Selbstinter -
p re ta t io n de r Tscheche n s tar k identifizier t hat , ein e Selbstidentifikation , 

die lang e de n Blick auf die simpl e Tatsach e verstell t hat , da ß J a n Hu s 

un d die nac h ih m benann t e Bewegun g in a l lerers te r Lini e ein religiöses 

P h ä n o m e n gewesen ist. Ma n weiß heut e besser als früher , da ß es auc h 

deutsch e Hussi te n gegeben hat , un d zwar nich t n u r in Böhmen , sonder n 

auc h im Deutsche n Reich , in Franken , Thür inge n un d Sachsen , wie zuletz t 

die Forschunge n von Jose f M a c e k , Hors t K ö p s t e i n un d H e r m a n n 

H e i m p e 1 gezeigt haben. 2 5 Freilich , bei eine r solche n nüchterne n Analyse 

de s Hussi t ismu s geh t ein nat ionale r Mytho s für da s tschechisch e Bewußt -
sein verloren , ein Mythos , de r für da s nat ional e Erwache n de r Tscheche n 

im 19. un d noc h im 20. J a h r h u n d e r t ein e zentra l e Roll e gespielt ha t un d 

dessen Durchschlagskraf t wiederu m au f de r monumenta le n Dars te l lun g 

Finne n behandel t wurden . Di e Referat e un d Diskussionsbeiträg e wurde n für 
den interne n Gebrauc h vervielfältigt: Deutsch e un d europäisch e Ostsiedlungs -
bewegung. Referat e un d Aussprache n der wissenschaftliche n Jahrestagun g des 
Johann-Gottfried-Herder-Forschungsrate s vom 7. bis 9. Mär z 1963, Schrift -
leitung : K. H a r t m a n n , Marburg/Lah n 1964. 

25) Darübe r der instruktiv e Überblic k bei F . S e i b t : Di e Hussitenzei t als 
Kulturepoche , in : Hist . Zs. 195 (1962), S. 21—62; H. H e i m p e l : Dre i Inqui -
sitionsverfahre n aus dem Jahr e 1425. Akten der Prozess e gegen die deutsche n 
Hussite n Johanne s Drändor f un d Pete r Turna u sowie gegen Drändorf s Diene r 
Marti n Borchar d (Veröff. des Max-Planck-Institut s für Geschichte , Bd 24), Göt -
tinge n 1969; d e r s . : Zwei Wormse r Inquisitione n aus den Jahre n 1421 un d 1422 
(Abh. de r Akad. de r Wiss. in Göttingen , Phil.-hist . Kl. 3, Nr . 73), Göttinge n 
1969; letzter e Publikatio n spiegelt meh r die Hussitenangst , ja Psychos e der Zei t 
wider, währen d es sich im erstere n Fall e um wirkliche Träge r hussitische n 
Gedankengute s handelte . — H. K ö p s t e i n : Zu den Auswirkungen der hussi-
tische n revolutionäre n Bewegung in Franken , in : Aus 500 Jahre n deutsch -
tschechoslowakische r Geschichte , hrsg. von K. O b e r m a n n un d J. P o 1 i -
ś e n s k y , Berlin 1958, S. 11—40; d e r s . : Übe r die Teilnahm e von Deutsche n 
an der hussitische n revolutionäre n Bewegung, speziell in Böhmen , in : Zs. für 
Geschichtswissenschaf t 9 (1963), S. 116—145; F . M. B a r t o s : Husitsk ä revoluc e 
[Hussitisch e Revolution] , 2 Bde, Pra g 1965/66 ; J . M a c e k : Jea n Hu s et son 
epoque , in : Historic a XII I (1966), S. 51—80; Mezinarodn i ohla s husitstv i [Da s 
international e Ech o des Hussitismus] , Pra g 1958. 
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Palacky s im dr i t te n Band e seine r Geschicht e von Böhme n beruht , ein e 

Darstel lung , dere n faszinierend e Kraf t noc h die negat iv e Kont ra fak tu r 

des Hussit ismusbilde s best immte , da s de r P rage r Historike r Constant i n 

v o n H ö f l e r 2 6 entwickelte . 

Es würd e auc h hie r in s Uferlos e führen , die wissenschaftlich e Diskussio n 

zu diesem Them a auc h n u r in grobe n Str iche n zu skizzieren ; hie r kan n es 

lediglich d a r u m gehen , e twa s übe r de n tschechisch-deutsche n Dialo g zu 

sagen, de r im 19. J a h r h u n d e r t au f deutsche r Seit e besonder s von Höfle r 

un d — wesentlic h sachliche r — von Friedric h v o n B e z o l d 2 7 geführ t 

un d de r nac h 1945 vor allem im Hinblic k auf die marxistisch e Neu-Inter -
pre ta t io n de s Hussit ismu s themat is ier t worde n ist. 28 Gegenübe r de m 

Palackysche n quas i „protestant isch-nat ionalen " Bild de r Epoch e un d gegen-
übe r Jose f P e k a r s zu weni g beachtete m Versuch au s de n zwanziger , drei -
ßiger J ah ren , de n Hussi t ismu s s tä rke r als bishe r in de n spätmit telal ter l iche n 

Kontex t e i n zuo rdnen 2 9 — in gewissem Sinn e wär e diesem Unterfange n 

de r Versuch von Pau l d e V o o g h t an die Seit e zu stellen , die Katholizi -
tä t un d Rechtgläubigkei t J a n Hussen s zu beweisen  3 0 —, stell t die marx i -
stische Hussitologi e qual i ta t i v etwa s völlig andere s dar . Di e Hussitenzei t 

wurd e als Sonderfal l de r „Kris e de s Feudal i smus " behandel t un d de r 

frühbürgerl ich e Charak te r de r hussitische n Revolutio n betont . Es vers teh t 

sich von selbst, da ß de r „link e Flügel " de r Bewegung , die Taboriten , hie r 

besonder s eifrig analysier t wurde , e twa in de n wichtige n Arbei te n von 

Josef M a c e k , un d da ß sein „ In terna t iona l i smus " als besonder s positi v 

un d progressi v hervorgehobe n worde n ist. 31 Diese r l ink e Flüge l war abe r 

alles ander e als ein e homogen e Bewegung . Di e Chiliaste n — ma n ha t tref-
fend von de n „südböhmische n Baue rnp rophe ten " gesprochen 3 2 — gingen 

nu r a m Anfan g mi t de n Tabor i te n konfor m un d w u r d e n scho n seit Dezem -
ber 1420 von de n le tz tere n verfolgt. Un d wiederu m eine n andere n Typu s 

stell t J a n Z e l i v s k y dar , de r Organisato r de s P rage r Großstadtprole -
tar iats . Di e marxist isch e Sozialrevolutionär e In te rpre ta t io n de s Hussitis -
mus , wonac h die religiöse, apokalyptische , chiliastisch e Komponent e n u r 

zei tgebunden e Ausdrucksfor m soziale r un d letzte n Ende s innerweltl ich -
revolut ionäre r Ziel e sei (wen n nich t gar n u r Zweckpropagada! ) — diese 

26) Di e Geschichtsschreibe r der hussitische n Bewegung, hrsg. von C. v. 
H o f l e r , 3 Bde (Fonte s reru m Austriacarum , I, 2, 3, 6), Wien 1856, 1865, 1866; 
C. v. H ö f 1 e r : Magiste r Johanne s Hu s un d der Abzug der deutsche n Profes -
soren un d Studente n aus Pra g 1409, Pra g 1864. 

27) F . v. B e z o 1 d : Zu r Geschicht e des Hussitenthums , Münche n 1874. 
28) S e i b t , Hussitenzei t als Kulturepoche ; G r a u s , Grundfragen , S. 930 ff. 

Vgl. auch M. N e u m ü l l e r : Di e deutschliberal e Geschichtsschreibun g Böh -
men s im 19. Jahrhundert , in : ZfO 20 (1971), S. 441—465. 

29) J . P e k a f : Żiźka a jeho doba [Żiźka un d seine Zeit] , Teile I—IV, Pra g 
1927—1933. 

30) P . d e V o o g h t OSB: L'heresi e de Jea n Hus , Löwen 1960. 
31) J . M a c e k : Tabo r v husitske m revolucni m hnut i [Tabo r in der hussiti -

schen revolutionäre n Bewegung], 2 Bde, Pra g 1952/56 ; d e r s . : Jea n Hu s et son 
epoque , in : Historic a XII I (1966), S. 51—80. 

32) S e i b t , Hussitenzei t als Kulturepoche , S. 36. 
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In te rp re ta t io n w ar durc h ihr e Fixierun g auf da s Klassenkampfschem a un d 

au f die Basis-Überbauhypothes e nich t in de r Lage , die heterogen e S t ruk -
t u r de r hussitische n Revolutio n zu erfassen . So bedeute t e es eine n große n 

Erkenntnisfor tschri t t , als nac h eine r Reih e von Spezialstudie n 1965 Ferd i -
n a n d S e i b t gerad e diese heterogen e S t r u k t u r des Hussit ismu s analy -
sierte , un d zwar des gesamte n Spek t rum s de r Revolution. 3 3 Di e Roll e de r 

Stad t P r a g t r i t t dabe i ebens o in da s Blickfeld wie da s Gewich t de r im 

Widers tan d gegen Sigismun d e rs ta rk te n S tände ; schließlich , da s sollte m a n 

nich t übersehen , ist ja Böhme n spätesten s seit de r Hussitenzei t un d bis 

zu r Schlach t a m Weiße n Berge da s klassische Model l eine r S tändeher r -
schaf t in Mit te leurop a gewesen . 

N i m m t m a n die Hussi t ismusstudie n von Frederic k Gotthol d H e y -
m a n n 3 4 un d Howar d K a m i n s k y 3 5 hinzu , dan n ha t t e de r west-östlich e 

Dialo g übe r die „caus a H u s " in de n 1960er J a h r e n ein e In tens i tä t erreicht , 

die n u n ihrersei t s nich t ohn e Rückwirkunge n au f die tschechisch e Historio -
graphi e bleibe n konnte , ja, ma n ist geneigt , von eine r Entmythologisie -
run g un d Entideologisierun g in diese m Bereic h zu sprechen . Hie r kan n 

die s n u r kur z un d sozusagen exemplarisc h angedeute t werden , nämlic h 

an de n Hussi t ismusthese n von Frant i se k S m a h e 1 von 1968, die teilweise 

in Auseinandersetzun g mi t Fe rd inan d Seib t formulier t wurden. 3 6 Di e hie r 

erziel te n Erkenntnisfor tschr i t t e sind beträchtlich , auc h hinsichtlic h eine r 

krit ische n Wer tun g de r Hussi t ismustradi t io n im tschechische n politische n 

un d geistigen Leben , die ja gan z offensichtlic h un d teilweise bis zu r Ge -
genwar t ein in tegra le r Bestandtei l de r na t ionale n Risorgimento-Ideologi e 

geblieben ist. 

Da s b e r ü h m t e Wort : Sage mir , was d u vom Hussi t ismu s hältst , u n d ich 

sage dir , wer d u bist — dieses Wor t gilt bis zu r Gegenwart . Wer also an 

diesem sozusagen sakrosankte n Them a de r tschechische n Geschicht e Ent -
mythologisierun g betreibt , faßt ein heiße s Eise n an ; Smahe l t u t dies, nich t 

n u r gegenübe r de r al te n Hussi tenkonzeptio n Palackys , sonder n auc h ge-
genübe r dere n dogmatisch-marxist ische r Variante , die de n Hussit ismu s 

n u r als Tei l de s Klassenkampfe s auffaßt e un d ein Momen t de r Zwangs -
läufigkeit in diese revolut ionär e Bewegun g hineinprojizierte . Demgegen -
übe r be ton t de r Auto r mi t Recht , da ß die sozialökonomisch e In te rpre ta t io n 

de s Huss i ten tum s nich t genüge . Grunderforderniss e eine r pragmatische n 

Erforschun g sind nac h ih m ein e konkre t e Analyse de r vorhussitische n 

Epoche , also besonder s de r Zei t Kar l s IV., die ma n nich t n u r als Vorspie l 

33) F . S e i b t : Hussitica . Zu r Struktu r eine r Revolution , Köln , Gra z 1965. 
34) F . G . H e y m a n n : Joh n Żiźka an d th e Hussit e Revolution , Princeto n 

1955. 
35) H . K a m i n s k y : A Histor y of th e Hussit e Revolution , Berkeley, Los 

Angeles 1967. 
36) F . S m a h e l : Vzdälenä minulos t husitstv i [Di e entfernt e Vergangenhei t 

des Hussitismus] , in : Naś e ziva i mrtv ä minulos t [Unser e lebendig e un d tot e 
Vergangenheit] , Pra g 1968, S. 44—71. — Zu r Hus - un d Hussitismus-Forschun g 
vgl. auch F . M a c h i l e k : Ergebniss e un d Aufgaben moderne r Hus-Forschung , 
in : ZfO 22 (1973), S. 302—330; d e r s . : Böhmen , Pole n un d die hussitisch e 
Revolution , ebenda , 23 (1974), S. 401—430. 
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behandeln dürfe. Hier zeigt sich ein gewisser nüchterner Ausgleich gegen-
über einer ä l teren deutschen, ebenfalls ideologisch bedingten Forschung, 
die sich vornehmlich und oft euphorisch der Zeit Kar ls IV. zugewandt und 
auf diesem leuchtenden Hin te rgrunde die Hussitenzeit („Hussitensturm") 
in um so düs tereren Farben gezeichnet hat te . Im Grunde ist diese unhal t -
bare deutsche Gegenposition wiederum erst durch die Forschungen von 
Ferdinand S e i b t revidier t worden.37 S m a h e l s Kri t ik an Seibts Deutung 
der Hussiten als einer „schicksalhaften politischen Gemeinschaft" scheint 
insofern am Tatbestand vorbeizugehen, als diese Formel ja einerseits nicht 
ausschließt, daß das hussitische P rogramm Kompromißcharakter haben 
mußte — gerade Seibt ha t auch die verschiedenen Frakt ionen und die 
wichtigen s t rukture l len Unterschiede der Gesamtbewegung herausgearbei-
tet —, anderersei ts ha t die weitere, nämlich die militärische Geschichte der 
Bewegung nolens volens e twas wie eine schicksalhafte Gemeinschaft ge-
schaffen. Auch schüttet man m. E. das Kind mit dem Bade aus, wenn im 
Hussitismus „alle Spuren eines programmatischen Nationalismus" geleug-
net werden. Einen bemerkenswer ten Zusammenhang tschechischer und 
deutscher Forschung bedeutet es hingegen, wenn der Autor feststellt, daß 
„die hussitische Revolution nicht der entscheidende Impuls zur Tschechi-
sierung der städtischen und ländlichen Gebiete war , denn dieser Prozeß 
begann schon vor 1420".38 Dies ha t Ernst S c h w a r z durch seine sorg-
fältige Analyse der böhmischen Stadtbücher bündig nachgewiesen.3" Mit 
Recht wendet sich Smahel schließlich gegen eine im Grunde anachronisti-
sche Terminologie für die hussitischen Frakt ionen, anachronistisch des-
halb, weil sie nicht aus einer soziologischen Analyse abgeleitet wurde (die 
aber inzwischen F. Seibt geleistet hatte!), sondern den einzelnen Par te ien 
wurde die Nomenkla tur der bürgerl ichen Revolution des 19. J ah rhunde r t s 
mehr oder weniger gewal tsam übergestülpt . Daraus resul t ier t ein wei te-
rer vom Verfasser gerügter Mangel, nämlich die Tatsache, daß sowohl die 
nationale wie die soziale In terpre ta t ion des Hussit ismus die entscheidende 
Bedeutung der religiösen Motivationen oder, wie Smahel es ausdrückt, 
die „ideologische Beschränkthei t" der Bewegung unterbewer te te , ja sogar 
übersah.40 Nur wer einigermaßen darüber informiert ist, wie erbi t ter t und 
gründlich in der marxistischen Hussitismusforschung der vorausgegange-
nen Zeit um die Frage gerungen worden ist, ob der Hussit ismus typolo-
gisch bereits eine frühbürgerl iche Revolution gewesen sei und ob ihm — 
was sich als unha l tba r erwiesen ha t — starke frühkapitalistische Schichten 
im Böhmen des 14./15. J ah rhunde r t s korrespondier ten, vermag die Bedeu-
tung lapidarer Feststel lungen zu ermessen, wie etwa, daß „man es zum 
Unterschied von den italienischen Kommunen und den kleinen Stad t -
staaten im hussitischen und nachhussitischen Böhmen stets mit mit te lal ter-

37) S e i b t , Hussitenzeit als Kulturepoche, S. 24 ff. 
38) S m a h e l , Vzdälenä minulost husitstvi, S. 55 f. 
39) E. S c h w a r z : Die Volkstumsverhältnisse in den Städten Böhmens und 

Mährens vor den Hussitenkriegen, in: Bohemia, Jb. d. Collegium Carolinum 2 
(1961), S. 27—111. 

40) S m a h e l , Vzdalena minulost husitstvi, S. 58 f. 
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liche m Bürge r tu m zu tu n habe , da s in de r feudal-agrarische n S t ruk tu r de s 

Lande s fest ve ranke r t gewesen sei . . .". Nac h Smahe l w ar da s gesamt e 

geistige Kl im a de r Epoch e pa r excellenc e mittelalterlich , ohn e da ß e r 

deswegen moderner e Element e leugne n würde . I m einzelne n forder t e r 

ein e Untersuchun g de s vorhussitischen , böhmische n Augustinismus , de r 

Reformschule n de s 14. J a h r h u n d e r t s sowie ein e genauer e Analyse de r 

Ideologi e de s spätere n Utraquismus . Nac h de m eigene n kritische n Aspekt 

de s Verfassers wi rd m a n jedoc h fragen müssen , ob m a n in diese m Zu -
sammenhan g gleichsa m a pr ior i von eine r „Degenerat io n de r vormal s 

reformierende n un d revolut ionäre n S t römungen " spreche n kann . Da s 

hieß e m . E. die e r t rag - un d folgenreich e Spätphas e de r Entwicklun g 

(Chelćicky , abe r auc h letzte n Ende s Comenius! ) unzulässi g abwerten. 4 1 

Zu r „Entmythologis ierung " gehör t schließlic h auc h die Feststel lun g 

Smahels , da ß Geor g von Podebra d kein „Volkskönig " war . Scho n diese 

in de r tschechische n Histor iographi e lang e mitgeschleppt e Bezeichnun g an 

sich ist ein anachronistische s Mons t ru m au s de m Arsena l de r „Bürger -
könig"-Terminologi e de s 19. J a h r h u n d e r t s ; u m so wenige r entsprich t ih m 

die Reali tät , die 1967 in Jose f M a c e k s ausgezeichnete r Studi e seh r 

nüch te r n beleuchte t worde n ist. 42 Beherzigenswer t ist endlic h auc h die 

kritisch e Gesamtbeur te i lun g de s Hussit ismu s un d seine r Folgen , nämlic h 

die generell e Warnun g an die Historiker , „kul turel le n Dest rukt iv ismus " 

durc h „höher e Ziele " entschuldige n zu wollen . Dies e Warnun g ist u m so 

berechtigter , als gerad e de r Historike r — gleich, welche r ideologische n 

Provenien z — ein e Schwäch e für Teleologie n de r verschiedenste n Art ha t 

un d dahe r n u r zu oft geneigt ist, ex pos t furchtbar e Ding e als „schmerz -
haft e Gebur t swehe n eine r neue n Zei t " zu verharmlose n un d auf fatal e 

Weise zu rechtfertigen . 

Dami t sei diese r no tgedrunge n reichlic h selektive Berich t übe r Theme n 

de s deutsch-tschechische n Historikerdialoge s abgebrochen . I n eine m letz -
te n Abschnit t soll noc h an Han d zweier Problemkreis e die In terdependen z 

de r historische n Forschun g un d ihr e sozusagen „methodisch e Europäisie -
r u n g " analytisc h genaue r dargeleg t werden . Es handel t sich u m da s Adels-
proble m un d u m die mit telal ter l ich e Stadtgeschicht e de r böhmische n 

Länder . 

III . 

W a r u m un d auf Grun d welche r politisch-ideologische r Konstel lat io n in 

de r tschechische n Geschichtsschreibun g seit Palack y die Existen z eine r 

a d e l i g e n O b e r s c h i c h t in de n böhmische n Länder n en twede r 

ignorier t ode r lang e Zei t schlechtwe g geleugne t worde n ist, wurd e berei t s 

41) ebenda , S. 62 f. u. 64 ff. 
42) ebenda , S. 69; J . M a c e k : Le mouvemen t conciliaire , Loui s XI et Ge -

orges de Podebrady , in : Historic a XV (1967), S. 5—63. 
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angedeutet.43 Von der maßgeblichen deutschen Verfassungs- und Rechts-
geschichte, besonders von Georg W a i t z und Pau l R o t h , s tammte das 
generelle Muster der politisch-sozialen Verhältnisse bei den Germanen; 
es kann mit der lange herrschenden Lehre von den „Gemeinfreien" 
st ichwortart ig charakterisiert werden.44 Im böhmischen Bereich wurde 
diese Auffassung von der Gemeinfreiheit gleichsam umfunktionier t in 
einen ethnischen Gegensatz von feudalem Westen (= Deutschtum) und 
urdemokrat ischem Slawentum. Erst un ter dem Einfluß der westeuropäi-
schen und deutschen Fachdiskussion um Uradel , Reichsaristokratie und 
Dienstadel seit den dreißiger und vierziger Jahren , vor allem auch hin-
sichtlich genuiner adeliger Herrschaftsrechte, die nicht vom Herrscher als 
Amtsbefugnisse vergeben oder gar usurpier t waren, hat sich auch in der 
bohemistischen Mediävistik seit Vaclav V a n e c e k die Erkenntnis durch-
gesetzt, daß die lateinischen Quellenausdrücke für eine wie immer ge-
ar te te Oberschicht mit erblichen Rechten im deutschen (westeuropäischen) 
wie im tschechischen Bereich die nämlichen sind und s t rukture l l keine 
grundlegenden Unterschiede bestehen. Man sollte allerdings die Differenzen 
zwischen der deutschen und der tschechischen Forschung auch nicht über-
bewerten, denn einerseits ist es noch nicht allzu lange her, daß man auch 
in Deutschland dem Adelsproblem ganz im Sinne der klassischen Rechts-
und Verfassungsgeschichte dadurch aus dem Wege zu gehen meinte, daß 
man etwa den „Amtscharakter" und die Terr i tor ia l i tä t der Grafschaft her-
vorhob.45 E.-W. B ö c k e n f ö r d e ha t dies schon 1961 sehr klar gemacht, 
und wenn man Palackys Darstel lung der Zupenverfassung und der Funk-
tion der „Lechen" liest, merk t man, wie sehr auch er im Gefolge der da-
maligen deutschen Historiographie den Amtscharakter herrschaftlicher 
Funkt ionen hervorhob, von einer ständisch-adeligen Schicht in Böhmen 
vor Pfemysl Ottokar II. nichts wissen wollte und dabei immer wieder be-
tonte, daß sich die „altslawische Verfassung" mit keinen Privilegien ver-
trug.46 Die Quellen sprechen allerdings eine andere Sprache, und zwar 
nicht nu r die schriftlichen, sondern vor allem auch die nach 1945 in so 
reichem Maße zutage gekommenen archäologischen Quellen. Die bislang 
ausgegrabenen Zentren des Großmährischen Reiches des 9. J ah rhunde r t s 
mit ihren zahlreichen Steinkirchen, ihren Burgwällen, den reich ausge-
stat teten Oberschichtengräbern mit qual i ta t iv hochwertigen Waffen — 
zum Teil in ternat ionaler Impor tware —, mit versi lberten Sporen und 
Schmuck machen den Schluß unausweichlich, daß eine kriegerische Ober-
schicht samt einer organisierten Gefolgschaft das Land beherrscht haben 

43) Siehe oben S. 252. 
44) Vgl. dazu E.-W. B ö c k e n f ö r d e : Die deutsche verfassungsgeschicht-

liche Forschung im 19. Jahrhundert. Zeitgebundene Fragestellungen und Leit-
bilder, Berlin 1961; J. S c h m i t t : Untersuchungen zu den „liberi homines" 
der Karolingerzeit, Phil. Diss. Trier 1973 (Masch.-Schrift). 

45) Noch in neuester Zeit unternahm diesen Versuch H. K. S c h u l z e : Die 
Grafschaftsverfassung der Karolingerzeit in den Gebieten östlich des Rheins, 
Berlin 1973; vgl. dazu F. P r i n z in: Zs. f. bayerische Landesgeschichte 38 (1975), 
S. 357—359. 

46) F. P a l a c k y : Geschichte von Böhmen, Bd II, Teil 1, Prag 1847, S. 92 f. 
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muß.47 Beherrschen heißt hier auch und vor allem, die politische und öko-
nomische Organisation eines wei teren agrarischen Umlandes in der Hand 
haben, von dessen Er t rägen die kriegerische Oberschicht lebte. Es war 
daher nu r konsequent , daß man auch für die Missionsgeschichte des 
Großmährischen Reiches die Auffassung aufgab, daß eine westliche (salz-
burgische) Mission herrschaftlichen Charakters , die sich an Adel und 
Herrscher wand te und „von oben" missionierte, einer byzantino-slawischen 
„Volksmission" gegenüberzustel len sei. Diese Gegenüberstel lung von he r r -
schaftlicher und volksnaher Christ ianisierungspraxis erwies sich als u n -
hal tbar , denn auch Kyril l und Method wand ten sich an die „herrschen-
den Kreise", ohne deren Hilfe eine wi rksame Mission gar nicht denk-
ba r war.48 Wie weit sich heute tschechische und deutsche Mediävistik in 
ihrer Auffassung von Herrschaft und Adel angenäher t haben, wird erst 
klar , wenn man daneben die noch heute gült ige sowjetische Lehrmeinung 
hält , die noch ganz vom Vorbild der Gemeinfreienlehre beherrscht scheint, 
wie die Arbei ten von A. J. N j e u s s y c h i n zeigen.49 Demgegenüber be-
deute t es in der Sache relat iv wenig, wenn sich im Bereich der Termino-
logie noch Differenzen darüber halten, ab w a n n im exakten Sinne der 
Adelsbegriff zu verwenden sei, bzw. ob man nicht besser den allgemeine-
ren Terminus „Oberschicht" einsetzen sollte.50 Bei der zeitlichen Eingren-
zung des Adelsbegriffes mag auch folgendes bedacht werden: Wenn man 
den Feudal ismus im landläufigen Sinne als die eingestaatete Form der 
Adelsherrschaft definiert und man sich die Entwicklung des Adels als 
einen sehr gestreckten gesamteuropäischen Prozeß vorstellt, der auf eine 
s tä rkere Verfestigung, ja Inst i tut ionalis ierung der schwert t ragenden Ober-
schicht hinauslief, dann kann im Osten manches, was noch archaischer und 
unbes t immter wirkt , noch un te r den al lgemeineren Begriff der Ober-
schicht subsumier t werden, im Westen dagegen, also in Frankreich und in 
den Rheinlanden, bereits der präziseren Adelsdefinition entsprechen, ob-
wohl s t rukture l l gesehen — und darauf kommt es in diesem Zusammen-
hange an! — m. E. kein grundsätzl icher Unterschied besteht. So betrach-
tet, wä re dann auch P a l a c k y s In terpre ta t ion des böhmischen Feuda-
lismus als eines deutschen (d. h. westlichen) „Imports" gar nicht so abwe-
gig. Man müßte nu r das Moment des Willensmäßigen, des von außen quasi 

47) Vgl. zusammenfassend F. G r a u s : L'Empire de Grande-Moravie, sa 
Situation dans l'Europe de l'epoque et sa structure interieure, in: Das Groß-
mährische Reich, Prag 1966; d e r s . , Deutsche und slawische Verfassungsge-
schichte? S. 310 f. 

48) G r a u s , Deutsche und slawische Verfassungsgeschichte? S. 314, gegen 
J. Cibulka. 

49) A. J. N j e u s s y c h i n : Die Entstehung der abhängigen Bauernschaft 
als Klasse der frühfeudalen Gesellschaft in Westeuropa vom 6. bis 8. Jahr-
hundert, deutsche Übers, von B. T ö p f e r , Berlin 1961. 

50) So G r a u s , Deutsche und slawische Verfassungsgeschichte? S. 288ff.; 
und erweitert d e r s . : Sozialgeschichtliche Aspekte der Hagiographie der Mero-
winger- und Karolingerzeit. Die Viten der Heiligen des südalemannischen 
Raumes und die sogenannten Adelsheiligen, in: Mönchtum, Episkopat und Adel 
zur Gründungszeit des Klosters Reichenau (Vorträge und Forschungen, Bd XX), 
Sigmaringen 1974, S. 131—176, bes. S. 159 ff. über die Adelsfrage. 
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bewußt Aufgezwungenen oder Import ier ten, streichen, um auch hier das 
akzeptablere Bild zweier Entwicklungsphasen zu erhal ten. Damit wäre 
vom Terminologischen her ein eher künstlicher Gegensatz aufgelöst, dem 
wir auch im Bereich der Stadtgeschichte in ähnlicher Form begegnen 
werden. 

Unhal tbar scheint mir hingegen — und hier ist V a n e c e k gegen 
G r a u s zu folgen — die Auffassung von der Ausrot tung einer äl teren 
Adelsschicht durch die Pfemysliden und deren völlige Ersetzung durch 
einen pfemyslidischen Dienstadel.51 Wenn man sich nämlich auf Grund 
der umfangreichen Forschungen der T e l l e n b a c h - Schule (K. Schmid, 
J. Fleckenstein, E. Hlawitschka, O. G. Oexle u. a.) zum Problem der 
sog. fränkischen Reichsaristokratie vor Augen hält, wie schwierig es 
auch in einem durch Quellen relat iv gut ausgeleuchteten Bereich heute 
noch ist, die Kont inui tä t fränkischer Adelsfamilien von der Karolingerzeit 
bis ins Hochmittelal ter hinein bündig nachzuweisen, dann wird m. E. klar, 
daß man es hier eher mit einem methodischen und nu r teilweise mit einem 
Quellenproblem zu tun hat, um den bekannten Hiatus des 10. J a h r h u n -
derts zu überwinden. Bei konsequenter Anwendung der besitzgeschicht-
lich-genealogischen Forschungsmethoden auf das mittelalterliche Böhmen 
würde man sicher mehr genealogische Kont inui tä t feststellen können, als 
dies heute möglich ist. Die spektakuläre Ausrot tung der Slawnikinger — 
der Familie des hl. Adalber t — darf wohl kaum veral lgemeinert werden.52 

Noch deutlicher als beim Adelsproblem hat sich die „Internat ional i-
sierung" und Interdependenz der Forschung im Bereich der S t a d t g e -
s c h i c h t e ausgewirkt . Faßt man vereinfachend den Ausgangspunkt der 
wissenschaftlichen Diskussion zusammen, so könnte man sagen, daß nach 
deutscher Ansicht das Städtewesen der Böhmischen Länder — sieht man 
vom frühen Herrschaftsmit telpunkt P rag und von Tabor ab — im we-
sentlichen auf deutschen Einfluß zurückging.53 Die Aufteilung Böhmen-
Mährens in die verschiedenen Einzugsbereiche e twa des Magdeburger , 
Nürnberger und Wiener Stadtrechts, wie sie der Sudetendeutsche Atlas 
auf Grund der Forschungen von Wilhelm W e i z s ä c k e r zeigtM , ver-
mittel t ein suggestives Bild dieses zweifellos massiven deutschen Einflus-
ses. Dagegen ha t die tschechische Forschung vor allem mit zwei Argu-
menten Front gemacht: erstens mit dem Hinweis auf das Gewicht der 
alten politisch-militärischen Zentren der Böhmischen Länder, die mit dem 
Begriff „präurbane Siedlungen" nu r unzureichend, weil gleichsam ex ne -
gativo definiert werden können; zweitens wurde die sehr differenzierte 

51) F. G r a u s : Origines de l'etat et de la noblesse en Moravie et en Boheme, 
in: Revue des etudes slaves 39 (1961), S. 43—58. 

52) R i c h t e r , in: Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder, Bd I, 
S. 217. 

53) e b e n d a , S. 323 ff., eine gute Übersicht über das böhmische Städte-
wesen. 

54) W. W e i z s ä c k e r : Karte der Stadtrechtsbereiche, in: Sudetendeutscher 
Atlas, hrsg. von E. M e y n e n , München 21955. 
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Sozia ls t ruktu r de r böhmische n S täd t e in s Fel d geführ t — hie r sind die in 

vieler Hinsich t bahnbrechende n sozialgeschichtliche n Arbei te n des in The -
resienstad t um s Lebe n gekommene n Bedřic h M e n d 1 zu nennen. 5 5 

Nac h de m Zweite n Weltkrieg e ist es dan n de r Kontrovers e übe r da s 

böhmisch e Städtewese n zuers t mi t te lba r un d dan n durc h de n Konstanze r 

Arbeitskrei s für mit telal ter l ich e Geschicht e auc h unmi t te lba r seh r zugut e 

gekommen , da ß m a n de n äl tere n S t andpunk t aufgegeben hat , in de r offi-
ziellen Stadt rechtsver le ihun g da s maßgeblich e Kr i t e r iu m für ein e mit te l -
alterlich e Stad t zu sehen , ein Kr i te r ium , da s natürl ic h besonder s s ta r k für 

de n deutsche n Charak te r de r böhmische n S täd t e spreche n mußte , weil ja 

hie r de r Bezu g zu de n deutsche n Stadtrechtskreise n seh r kla r zu m Aus-
druc k kam. 5 6 Bahnbrechen d w u r d e h ie r di e neu e stadtgeschichtlich e For -
schun g seit de n 1950er J ah ren , wie sie in zwei Bände n de r Reichenau -
Tagunge n de s Konstanze r Arbeitskreise s für mittelal terl ich e Geschichte 5 ? , 

de m Ban d „L a citt a nel l A l to Medioevo " 58, de m zweibändige n Wer k „Vor -
un d F rühfo rme n de r europäische n S tad t im Mit telal ter" 5 9 , de r vom Öster -
reichische n Arbeitskrei s für Stadtgeschichtsforschun g herausgegebene n 

Reih e „Beiträg e zu r Geschicht e de r S täd t e Mit te leuropas " B0 un d zahl -
reiche n Spezialpublikat ione n von Edi t h E n n e n , Kar l B o s 1, Walte r 

S c h l e s i n g e r , Hein z S t o o b , Car l H a a s e un d andere n zusammen -
gefaßt un d wei tergeführ t worde n ist . " Hinz u ka m ein e wei ter e wichtige 

Erkenntnis , die wir seit de n Forschunge n von H e r m a n n A u b i n de r 

55) B. M e n d 1 : Vývoj řemese l a obchod u v městec h pražských [Die Ent -
wicklun g von Gewerb e un d Hande l in den Prage r Städten] , mi t eine r Bibliogra-
phi e de r Arbeiten Mendl s von J. K l e p l , Pra g 1947. 

56) Innerhal b der tschechische n Forschun g vertra t B. M e n d 1 die Thes e eine r 
allmähliche n Entstehun g der Städt e auf Grun d eine s wachsende n Zivilisations -
niveau s gegenübe r V. V o j t í š e k : Česká měst a [Böhmisch e Städte] , Pra g 1940, 
der die Auffassung vertrat , die böhmische n Städt e seien durc h eine n bewußten , 
einmalige n Gründungsak t entstanden . Vgl. dazu den Forschungsberich t von F . 
K a v k a : Di e Städt e Böhmen s un d Mähren s zur Zei t des Přemysliden-Staates , 
in : Di e Städt e Mitteleuropa s im 12. un d 13. Jahrhundert , hrsg. von W. 
R a u s c h , Lin z 1963, S. 137—153. 

57) Studie n zu den Anfängen des europäische n Städtewesens , hrsg. von Th . 
M a y e r (Vorträg e un d Forschungen , Bd IV), Konstan z 1958; Untersuchunge n 
zur gesellschaftliche n Struktu r der mittelalterliche n Städt e in Europa , hrsg. von 
Th . M a y e r (Vorträg e un d Forschungen , Bd XI) , Stuttgar t 1966. 

58) Atti del 3. Congress o internazional e di stud i sullAlto Medioevo , Spolet o 
1959. 

59) Vor- un d Frühforme n der europäische n Stad t im Mittelalter . Berich t übe r 
ein Symposiu m in Reinhause n bei Göttinge n in der Zei t vom 18. bis 24. April 
1972, hrsg. von H. J a n k u h n , W. S c h l e s i n g e r , H. S t e u e r (Abh. d. 
Akad. d. Wiss. in Göttingen , Philol.-hist . Klasse, 3. Folge , Nr . 83/84) , 2 Bde, 
Göttinge n 1973/74 . 

60) Beiträg e zur Geschicht e de r Städt e Mitteleuropas , hrsg. i. A. des Österr . 
Arbeitskreises für die Stadtgeschichtsforschun g von W. R a u s c h . Bisher 3 
Bde: Di e Städt e Mitteleuropa s im 12. un d 13. Jahrhundert , Linz 1963; Stad t un d 
Stadther r im 14. Jahrhundert , Lin z 1972; Di e Stad t am Ausgang des Mittelalters , 
Lin z 1974. 

61) Vgl. die dre i von C. H a a s e herausgegebene n Sammelbände : Di e Stad t 
des Mittelalters , I. Begriff, Entstehun g un d Ausbreitung , II . Rech t un d Ver-
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Diskussion um das Problem der Kont inui tä t zwischen Ant ike und Mittel-
alter verdanken, die Erkenntnis nämlich, daß für die fruchtbare Über-
nahme und Anverwand lung einer neuen Kul turs tufe erst eine Annähe -
rung und Angleichung der Pa r tne r vorausgegangen sein muß.62 Diese im 
romanisch-germanischen Grenzraum gewonnene Einsicht mußte auch für 
die germanisch-slawische Bevölkerungszone von Bedeutung sein, weil sie 
geeignet war , ein altes Hindernis der wissenschaftlichen Verständigung 
aus dem Wege zu räumen, die Auffassung nämlich, daß eine vollent-
wickelte (deutsche) S tad tku l tu r eine primit ivere, feudalistisch organisierte, 
agrarische, „unfreie" Zivilisation quasi mit einem Ruck abgelöst habe. Die 
Vorstellung einer progressiven „liberalen" Stadtkul tur , die über eine 
ältere (reaktionäre!) Feudalordnung den Sieg davonträgt , spielt ja bis zum 
heutigen Tage in der Auseinandersetzung über die Politik Friedrich Bar-
barossas gegenüber den oberitalienischen Kommunen eine Rolle. In Wirk-
lichkeit war der „Feudal ismus" weder so archaisch, noch die oberitalieni-
sche Stadt mit ihrer s tarken Adelskomponente so „modern", wie man 
angenommen hat te , d. h. auch in diesem Bereich läuft vieles auf graduelle 
Unterschiede und zeitliche Phasenverschiebung hinaus, nicht auf d iame-
trale Gegensätze.63 

Was besagt dies für Böhmen? Seit die Forschung der letzten drei J a h r -
zehnte vor allem die entscheidenden städtischen Entwicklungsphasen vor 
der Stadtrechtsverleihung ins Blickfeld gerückt hat, zeigt sich auch für die 
Böhmischen Länder eine Ar t „gleitender Skala" von Erscheinungen, die 
zur Stadt im Vollsinne geführt haben. Dadurch ist — überspitzt for-
muliert — die alte Ant i thet ik deutsche Stadt = deutsche Freiheit gegen 
slawische Agrargesellschaft = slawische Unfreiheit in dieser Form obsolet 
geworden, ja, sie ha t sich als Scheinproblematik enthüll t . Wenn Annähe-
rung eine Voraussetzung fruchtbarer Rezeption kul turel ler Fortschrit te 
ist, wie das Kont inui tä tsproblem zeigt, dann wird man auch die Berechti-
gung des von tschechischer und später von tschechisch-marxistischer Seite 
ver t re tenen S tandpunktes anerkennen müssen, daß es auch einen auto-
chthon böhmischen Entwicklungsstrang gegeben hat, der zur Stadt im 
engeren Sinne geführt hat, ein Entwicklungsstrang, der dann durch die 
fortgeschrit teneren Formen des westlichen, sprich: deutschen Einflusses 

fassung, III. Wirtschaft und Gesellschaft (Wege der Forschung, Bde CCXLIII, 
CCXLIV, CCXLV), Darmstadt 1969/72/73; K. B o s l : Die Sozialstruktur der 
mittelalterlichen Residenz- und Fernhandelsstadt Regensburg (Abh. der Bayer. 
Akad. der Wiss., Phil.-hist. KL, NF H. 63), München 1966; d e r s . (Hrsg.): Bei-
träge zur Geschichte von Stadt und Bürgertum in Bayern, Bd 1, München 1969; 
d e r s . : Dreihundert Jahre Entwicklung zur Reichsstadt (1050—1347), in: Nürn-
berg, Geschichte einer europäischen Stadt, hrsg. von G. P f e i f f e r , München 
1971, S. 11—33. 

62) H. A u b i n : Maß und Bedeutung der römisch-germanischen Kulturzu-
sammenhänge im Rheinland, in: XIII. Bericht der römisch-germanischen Kom-
mission 1921, Frankfurt/M. 1922, S. 46—69, Neudruck in: d e r s . : Grundlagen 
und Perspektiven geschichtlicher Kulturraumforschung und Kulturmorphologie, 
Bonn 1965, S. 195—222, bes. S. 197. 

63) Vgl. den Forschungsüberblick bei H a v e r k a m p , Herrschaftsformen, 
Bd I, S. 56 ff. 
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vers tärkt , modifiziert und in seiner späteren historischen Form realisiert 
worden ist.*4 

Konkre t bedeutet die Erkenntn is eines gleitenden Überganges vom 
agrarisch-feudalen Frühmi t te la l te r zum städtisch mitbes t immten Hoch-
und Spätmi t te la l te r folgendes: Seit Wal te r S c h l e s i n g e r * 5 und Kar l 
B o s l 6 6 gegenüber dem älteren, von „Kaufmannsgilde" und „Bürger-
einung", d. h. s ta rk ant ifeudal geprägten Bild der Stadtentwicklung, wie 
es Hans P 1 a n i t z und noch Edi th E n n e n gezeichnet haben 67, auf die 
zentra le Bedeutung der Burg, d. h. des al ten Herrschaftszentrums, der 
Burg- und Dienstmannen, der Ministerialität , und damit auf die positive 
Rolle des Herrschers und Dynasten für die S tad twerdung hingewiesen 
haben, ist auch die böhmische Stadtgeschichtsforschung von plakativen, 
aber verzeichnenden Anti thesen befreit worden. Deutscher, d. h. west-
licher Einfluß und autochthone Entwicklung stehen in einem sehr kompli-
zierten, aber, wie ich meine, engen Interdependenzverhäl tnis , dessen 
Wesenszüge ich hier an einer neuen, zusammenfassenden Studie von Jifi 
K e j f kurz e r läu tern möchte, und zwar vom Aspekt einer vergleichenden 
Landesgeschichte her.*8 

Ähnlich wie man in Westeuropa immer wieder festgestellt hat, daß die 
mittelal terl iche Stadt zwar an die ant ike civitas anknüpfte, aber sehr oft 
eine Schwerpunktver lagerung insofern stattfand, als die neue Stadt an ein 
Kloster am al ten S tad t rand oder an ein neues politisches Herrschafts-

64) S. oben Anm. 55 die Arbeiten von B. M e n d 1. — Das Hegeische Gedan-
kenmodell des Umschlags von Quantität in eine neue Qualität ist — wenn man 
es nicht dogmatisiert — so falsch nicht, denn auch für den gesunden Menschen-
verstand sind 100 Dörfer nicht dasselbe wie eine Großstadt, aber als Bevölke-
rungsagglomeration eine unabdingbare Voraussetzung städtischer Zivilisation, 
d. h. einer qualitativ andersartigen Lebensform. — Für die Gesamtproblematik 
in Osteuropa vgl. H. L u d a t : Vorstufen und Entstehung des Städtewesens in 
Osteuropa, in: Studien zu den Anfängen des europäischen Städtewesens (Vor-
träge und Forschungen, Bd IV), Konstanz 1958, S. 527—553. 

65) W. S c h l e s i n g e r : Städtische Frühformen zwischen Rhein und Elbe, in: 
Studien zu den Anfängen des europäischen Städtewesens, S. 297—362; d e r s . : 
Zur Frühgeschichte der europäischen Stadt, in: Westfälische Forschungen 7 
(1953/54), S. 229 ff.; d e r s . : Über mitteleuropäische Städtelandschaften der 
Frühzeit, in: BU. für deutsche Landesgeschichte 93 (1957), S. 15—42; d e r s . : 
Stadt und Burg im Lichte der Wortgeschichte, in: Studium Generale 16 (1963), 
S. 433—444. 

66) Siehe oben Anm. 61. 
67) H. P1 a n i t z : Die deutsche Stadt im Mittelalter von der Römerzeit bis 

zu den Zunftkämpfen, Graz, Köln 1954; E. E n n e n : Frühgeschichte der euro-
päischen Stadt, Bonn 1953; dazu W. S c h l e s i n g e r in: Westfälische Forschun-
gen 7 (1953/54), S. 229—239. E. E n n e n : Die europäische Stadt des Mittelalters, 
Göttingen 1972. 

68) J. K e j r : Die Anfänge der Stadtverfassung und des Stadtrechts in den 
Böhmischen Ländern, in: Die deutsche Ostsiedlung (wie Anm. 18), S. 439—470. 
Vgl. auch d e r s . : Organisation und Verwaltung des königlichen Städtewesens 
in Böhmen zur Zeit der Luxemburger, in: Stadt und Stadtherr im 14. Jahr-
hundert, hrsg. von W. R a u s c h (Beiträge zur Geschichte der Städte Mittel-
europas, Bd II), Linz 1972, S. 79—90. 
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Zentrum , ein e Bur g etwa , anknüpf t e 69, zeigt die Topographi e de r böhmi -
schen Städt e ein e deutlich e Ver lagerun g gegenübe r de m al te n Herrschafts -
zentrum , un d da s war in de r Rege l ein e königlich e Bur g ode r ein vom 

Köni g gegründete s ode r privilegierte s Kloster . Scho n in de m früheste n 

städtische n Privi le g de r Böhmische n Länder , de r n u n m e h r als ech t er -
kann te n Urkund e von 1223 für Mährisch-Neustadt , t r i t t un s de r topogra -
phisch e un d ethnisch e Dual ismu s de r Siedlun g kla r entgegen ; de n deut -
sche n Neusiedler n wird die Anwendun g des Magdeburge r Recht s nac h 

de m Vorbild de r Bürge r von F reuden tha l gewähr t . Wichti g ist in diesem 

Zusammenhang , da ß im Privi le g von 1234 (Code x dipl . e t epistolari s Regn i 

Bohemiae , Bd II / l , Nr . 76) auc h de r Nam e de r al te n tschechische n „präur -
banen " Siedlung , nämlic h Uničov , genann t wird , un d 1258 heiß t de r Or t 

Nova civitas, Uniczow alio nomine nuncupata,  d. h . beid e Siedlungskern e 

sind hie r terminologisc h festgehalten , de r tschechisch e wie de r deutsche , 

un d zwar als Bezeichnun g für ein e n u n m e h r zusammengeschlossen e Sied -
lung. 7 0 Als Para l le l e au s de m germanisch-romanische n Grenzrau m sei au f 

Salzbur g hingewiesen , wo im Güterverzeichni s von 790 nebe n Salzburch 
de r alt e römisch e Nam e Iuvavo — Iuvavum  genann t un d ebens o die 

Salzac h als fluvium Igonta, qui alio nomine Salzaha  vocatur bezeichne t 

wird, d. h . da s Nebeneinande r von spätant iker , romanis ier te r Bevölkerun g 

un d bajuwarische r Siedlun g ist h ie r ebenfall s toponymisc h faßbar. 7 1 

Kej ř in te rpre t ie r t des wei tere n da s seit de m 13. J a h r h u n d e r t auftre -
tend e ius forense u n t e r Berufun g auf Walte r S c h l e s i n g e r als deut -
sches Markt rech t un d zugleich als Indi z für de n s ta rke n deutsche n Zuzu g 

in die nichtagrarische n neue n Zen t re n un d definier t des wei tere n die 

Stad t durc h die Kombinat io n von ius fori, ius civile u n d ius iudicii.72 E s 

verdien t in diese m Zusammenhan g hervorgehobe n zu werden , da ß die 

neue , von Deutschlan d kommend e städtisch e Rechtsordnun g auc h von de n 

böhmische n Zeitgenosse n als Fortschri t t empfunde n wurde ; K e j ř ver-
weist auf die Nachrich t de r Chroni k de s Benesiu s Minori t a zu 1272, wo-
nac h Přemys l Ot toka r II . mi t seine n Bera te r n da s Magdeburge r Rech t 

sammelt e un d auswähl te , „wa s zu r Schaffun g eine r besseren Rechtsord -
nun g im Königreic h vortei lhaf t sein könne" . 7 3 

69) Vgl. die Beiträg e in : M a y e r (Hrsg.) , Studie n zu den Anfängen des 
europäische n Städtewesen s (wie Anm . 57); ferner : Aus der Schatzkamme r des 
antike n Trier . Neu e Forschunge n un d Ausgrabungen , Trie r 21959 (dari n bes. 
die Beiträge von H . v . P e t r i k o v i t s un d K. B ö h n e r ) ; F . P r i n z : Di e 
bischöflich e Stadtherrschaf t im Frankenreic h vom 5. bis zum 7. Jahrhundert , 
in : Bischofs- un d Kathedralstädt e des Mittelalter s un d der frühe n Neuzeit , 
Köln , Wien 1976, S. 1—26. 

70) K e j ř , Anfänge, S. 446 f. 
71) F . P r i n z : Salzbur g zwischen Antike un d Mittelalter , in : Frühmittel -

alterlich e Studie n 5 (1971), S. 10—36. 
72) K e j ř , Anfänge, S. 433 ff.; W. S c h l e s i n g e r : Forum , villa fori, ius 

fori, in : Aus Geschicht e un d Landeskunde , Fran z Steinbac h zum 60. Geburts -
tag gewidmet , Bon n 1960, S. 408—440, Neudruc k in : d e r s . : Mitteldeutsch e 
Beiträg e zur deutsche n Verfassungsgeschicht e des Mittelalters , Göttinge n 1961, 
S. 275—306. 

73) K e j ř , Anfänge, S. 448 f. 
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Dami t schneide t Kej ř die ethnisch e Frag e an , un d gerad e sie zeigt, 
wie entscheiden d die Roll e de s Herrscher s bei de n S tad tg ründunge n ge-
wesen ist, dies, wie gesagt, nich t n u r in Böhmen . Znai m war scho n vor 

de r S t ad twerdun g ein e gemischt-national e Siedlung , die sogar eine n vicus 

Ungarorum besaß . Da s herrschaftlich e Elemen t t r i t t hier , wie auc h bei de r 

alte n Herrscherbur g Brunn , k la r zutage . Di e in de r Urkund e von 1234 für 

Zna i m genann te n urbani sind nac h Kej ř kein e Bürger , sonder n Burgman -
ne n mi t überwiegen d tschechische n Namen , also königlich e Ministerialen. 7 4 

Di e Para l le l e zu m entscheidende n Einflu ß de r Reichsministerialität , wie 

ih n K a r l B o s 1 für Nürnber g überzeugen d nachgewiese n hat , liegt au f 

de r Hand. 7 5 I n Brunn , wo ebenfall s noc h vor de r S tad te rhebun g tschechi -
sche un d deutsch e Siedlun g topographisc h ge t renn t waren , finde t sich auc h 

ein e Wallonensiedlung ; da s Privile g von 1241 sicher t de r Stad t da s Wiene r 

Stadtrecht . B r ü n n e r Rech t w u r d e da s wichtigst e Vorbild für Böhme n u n d 

Mähren . 

D a m a n in de n Forschunge n de r letzte n J ah rzehn t e da s Gewich t von 

Stadt rech t un d Stadtverfassun g oft unterschätz t ha t — dies im Gegen -
schla g gegen die Überbewer tun g durc h die l iberal e Stadtrechtsgeschicht e 

äl tere n Typ s —, ist es m . E. ein Forschungsfortschrit t für die allgemein e 

Stadtgeschichte , wen n Kej ř auf G r u n d von Detai ls tudie n feststellen kann , 

da ß mi t de r Stadt rechtsver le ihun g zumeis t auc h ein S t ruk tu rwande l in 

de r betreffende n Siedlungsagglomerat io n s ta t t fand : die Topographi e 

änder t sich, meis t komm t es dabe i zu S tad terwei te runge n wie in Prag , 

Olmütz , Znaim , Königgrätz , Brunn. 7 6 Dami t Han d in Han d geh t ein e 

rap id e Z u n a h m e de s Deutschtums . Di e Fruchtbarkei t de s deutsch-tschechi -
sche n Dialog s übe r da s S täd tewese n de r böhmische n Lände r wi rd schließ -
lich auc h darau s ersichtlich , da ß Kej ř wie ander e tschechisch e Forsche r 

voll die Ergebniss e rezipierten , die Erns t S c h w a r z in seine r „Volks-
tumsgeschicht e de r Sude ten länder " erarbei te t hat. 7 7 Da s gilt nich t nu r 

hinsichtlic h de s Ergebnisses , da ß sich berei t s v o r de r Hussitenzei t die 

sprachliche n Verhäl tniss e scho n zuunguns te n de s Deutschtum s gewandel t 

hat ten , sonder n meh r noc h für de n methodische n Ansatzpunkt , d. h . für 

die Erkenntn is , da ß die horizontal e un d ver t ikal e soziale Mobilitä t de r 

städtische n Gesellschaf t un d ihre s Umlande s de n ethnische n Wande l be-
wirkt haben . War da s Umlan d deutsch , blieb es auc h die Stadt , un d die 

vert ikal e soziale Mobilität , nämlic h de r soziale Aufstieg im städtische n 

Bereich , bedeute t e kein e nat ional e Umpolung . Da s Fak tum , da ß da s mehr -
heitlic h deutsch e Saa z hussitisc h u n d da s tschechisch e Pilse n katholisc h 

blieb, zeigt wiederum , wie weni g es angeht , die Hussitenzei t zu seh r u n t e r 

74) ebenda , S. 456 f. 
75) B o s 1, Dreihunder t Jahr e Entwicklun g (s. Anm . 61); H. H. H o f m a n n : 

Nobile s Norimbergenses . Beobachtunge n zur Struktu r der reichsstädtische n 
Oberschicht , in : Untersuchunge n zur gesellschaftliche n Struktu r (s. Anm. 57), 
S. 53—92. 

76) K e j ř , Anfänge, S. 466. 
77) E. S c h w a r z : Volkstumsgeschicht e der Sudetenländer , 2 Bde, Münche n 

1965/66, un d oben S. 264 m. Anm . 39. 
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de m Aspekt nat ionale n Blockdenken s zu sehen. 7 8 Methodologisc h wichti g 

schein t es mi r schließlich , w e n n K e j ř im Anschlu ß a n die Arbei te n von 

Hein z S t o o b zu zeigen vermag , da ß die Quel lentermin i burgus un d 

burgensis inst i tut ionel l nicht s mi te inande r gemei n habe n un d da ß sie 

nacheinande r un d zu gan z verschiedene n Zei te n in de n Böhmische n Län -
der n auftauchen. 7 9 Ers t de r Ausdruc k burgensis signalisier t die Übe rnahm e 

deutsche r stadtrechtl iche r Inst i tut ionen . Da s m a h n t zu größte r Vorsich t 

bei de r Ers te l lun g von Wortgeschichte n hinsichtlic h ihre r chronologische n 

un d damit , wie in diesem Falle , auc h ihre r Bedeutungss t ruktur . 

* 

Ic h w ar von de m Tablea u b rennende r F rage n de s tschechisch-deutsche n 

Verhältnisse s ausgegangen , wie es Fran t i še k P a l a c k ý entworfe n hat te , 

versucht e dann , die Weiterentwicklun g de r wichtigste n Problemkomplex e 

in de r Forschun g bis zu r Gegenwar t zu skizzieren , u m a m Schlu ß an zwei 

Beispiele n etwa s von de r Fe ins t ruk tu r aktuel le r Theme n im deutsch -
tschechische n Historikerdialo g zu zeigen sowie dere n Verflechtun g in die 

Theme n un d Fortschri t t e de r in te rna t iona le n wissenschaftliche n Diskus -
sion . Vom Allgemeinere n zu m Besondere n gehend , hoffe ich dabe i auc h 

etwa s übe r die jeweiligen ideologische n Motivatione n in de r Forschun g 

gesagt zu haben . Wer auc h n u r e inigermaße n die reichhaltig e Methoden -
diskussion de r Geschichtswissenschaf t in de n letzte n J a h r e n mitverfolg t 

h a t 8 0 , wi rd mi r glauben , da ß de r Ausdruc k „ideologisch e Motivat ion " 

kein e Überheblichkei t gegenübe r de r vorausgegangene n Forschun g impli -
ziert , den n jede wissenschaftlich e Posit io n ist au f de n geistigen Kontex t 

de r eigene n Epoch e rückbezogen , gan z gleich , ob sich de r einzeln e Histori -
ke r dessen bewuß t ist ode r ob er in naive m Objektivismu s meint , ein e 

letzte , unabänder l ich e Wahrhe i t gefunde n zu haben . Da s bedeute t an -
dererseit s jedoc h kein e Kapi tu la t io n vor de r Relat ivi tä t alle r Forschungs -
ergebnisse durc h die Zei tgebundenhei t de r eigene n Aspekte . Ebensoweni g 

würd e ich mi t Hans-Geor g G a d a m e r un d andere n so weit gehen , die 

Geschicht e n u r als Kons t ruk t de s Historikers , n u r als Wirkungsgeschicht e 

gelten zu lassen , wobei h in te r de m Artefak t de r Geschichtsschreibun g die 

dahinter l iegend e Wirklichkei t de r er lebte n un d er l i t tene n Geschicht e sich 

auflöst un d verschwindet. 8 1 Ic h möcht e mi t eine m Bilde schließen : J e nac h 

Aspekt , Interess e un d Ausgangspunk t kan n de r Historike r de n abweisen d 

verschlossene n Stei n de r Vergangenhei t wie ein Steinschleife r von de n 

78) S e i b t , Di e Hussitenzei t als Kulturepoche , S. 30. 
79) J . K e j ř : Burgus un d burgensi s in den Böhmische n Ländern , in : Die 

Stad t in der europäische n Geschichte , Festschrif t Edit h Ennen , hrsg. von W. 
B e s c h un d K. F e h n , Bon n 1972; d e r s . , Anfänge, S. 462 f.; H . S t o o b : 
Forschunge n zum Städtewese n in Europa , Bd I, Köln , Wien 1970, S. 24. 

80) Vgl. dazu K.-G . F a b e r : Theori e der Geschichtswissenschaft , Münche n 
21972. 

81) H.-G . G a d a m e r : Wahrhei t un d Methode . Grundzüg e eine r philosophi -
schen Hermeneutik , Tübinge n  21965, bes. S. 286 ff. 
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verschiedensten Seiten anschleifen. Die Muster und S t ruk tu ren im Inneren 
des Gesteins mögen zwar je nach dem Anschnit tswinkel variabel sein, 
aber kein vernünft iger Mensch wird bezweifeln wollen, daß Gliederung 
und Form der Muster unabhängig vom Steinschleifer, sprich Historiker, 
bestehen und daß sie e rkennbar sind. Die mannigfachen „Anschliffe" der 
böhmischen Geschichte bewahren auch in heut iger Zeit ihre relat ive Gül-
tigkeit, der Forschungs- und Erkenntnisfortschri t t besteht im „Aufge-
hobensein" in der heutigen wissenschaftlichen Diskussion. „Aufgehoben-
sein" bedeutet aber im Hegeischen Sinne sowohl „beseitigt" wie „bewahr t" 
und „emporgenommen", d. h. jede frühere Einzelerkenntnis ist als Teil-
moment in unsere gegenwärt ige Forschung eingegangen und aufgenom-
men. Das soll keine Rehabil i t ierung Palackys sein, denn einer solchen 
bedarf dieser große Historiker und Nationalpädagoge wohl kaum. 

S u m m a r y 

Medievalist Problems in the German-Czech Dialogue 
Aspects and Advance of Research in the last thirty Years 

On the Centenary of Frantisek Palacky's Death 

The centenary of the death of this great historian and 'father of the Czech 
nation' occasions two aspects of his effectiveness to be given close 
examination. First, the social presuppositions of the extraordinary Position 
he held and the weight he carried with the politically, socially, and economi-
cally emancipating Czech people which altogether made possible his far-
reaching influence, are scrutinized. Secondly, some themes from the history of 
the Bohemian countries, perceived and perfectly clearly formulated by Palacky 
in the first place, are selected. It can be demonstrated that these concern 
central questions of the Bohemian history having again and again lastingly 
occupied Czech and German historiographers until the present day. This 
especially holds of Problems of the German-Czech relations and connected 
subjects from the field of constitutional and social history. In detail it is 
particularly a matter of feudalism reputedly being a 'German import', a 
question of the dependence of the Bohemian countries on the medieval German 
Reich, of the problems of the German colonization in the east and the political, 
ethnic, and social consequences involved; it is a matter of the role played by 
the Germans at the foundation of the medieval towns in Bohemia-Moravia-
Silesia, and finally, of the evaluation of Hussitism with respect to German-
Czech relationship. As to the result it can be stated that today with almost all 
the problems concerned great approaches have become visible, last not least 
on the grounds that the former thinking along the lines of national confron-
tation essentially influenced by Palacky, has been overcome by modern 
methods of social history. 
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